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OTTO SCHÄFER: 
Politik gegen Geopolitik 
Zur geopolitischen Lage der Tschechoslowakei 

Die Tschechoslowakei verdankt ihr Dasein der Zertrümmerung des alten Öster- 
reich-Ungarn im Vertrag von St. Germain und den sogenannten Verträgen von 
Cleveland, Pittsburg und Moskau. In ihnen vereinbarten die Auslandstschechen und 
Slowaken — aber nicht die Slowaken der Heimat — die Vereinigung ihrer neu 
zu gründenden Staaten. Die Slowaken verzichteten auf die Führung der Außen- 
politik und eine besondere völkerrechtliche Vertretung, behielten sich aber volle 
Selbständigkeit auf den Gebieten der Gesetzgebung und Verwaltung, im Gerichts- 
und Schulwesen und der gesamten Kulturpolitik vor. Ein besonderer slowakischer 
Landtag in Preßburg sollte die Regierung führen. Das Diktat von St. Germain 
und der Einsatz der tschechischen Legionäre gegen friedliche Kundgeber rundeten 
das Gebiet der verbündeten Völker dadurch ab, daß sie die gesamten sudeten- 
deutschen Länder entgegen der eindeutigen Willenserklärung ihrer Bevölkerung 
und der bestehenden natürlichen Grenzen, das von Polen bewohnte Karwiner 
Kohlenbecken und das reichsdeutsche Hultschiner Ländchen dem entstehenden 
Staate einverleibten. Österreich mußte die Gemeinden Feldhaus und Weitra ab- 
treten. Ungarn verlor den nördlichen Teil der oberungarischen Tiefebene mit der 
großen Insel Schütt und die ungarisch besiedelten südlichen Teile des ungarischen 
Erzgebirges. Um dem Zugriff Polens zu entgehen, schlossen sich schließlich noch 

die Ruthenen Karpato-Rußlands dem neuen Staate an. Dafür verpflichtete sich 
die Tschechoslowakei in dem am 10. 9. 1919 in St. Germain mit den alliierten 
und assoziierten Hauptmächten abgeschlossenen Vertrage (Art. 10—ı3) Karpato- 

Rußland in den Angelegenheiten der Religion, Sprache, Schule und örtlichen Ver- 
waltung weitgehendste Autonomie zu gewähren. Ähnliche Rechte sollten nach dem 
gleichen Vertrage auch den übrigen Teilnehmern der seltsamen Zwangsgemein- 
schaft, den Deutschen, Ungarn und Polen zustehen. Man hoffte, daß auf dieser 
Grundlage allmählich aus der Zwangsgemeinschaft eine freiwillige nach dem Muster 
der Schweiz werden könne und so die Gebiete, die niemand haben wollte oder 
haben sollte am besten verwaltet würden. 

Entsprechend dieser Entstehung allein auf Grund politischer Voraussetzungen 
und Verträge hat das Gebiet der Tschechoslowakei eine sehr ungünstige Gestaltung. 
Bei einer West-Ost-Erstreckung von 930 km schwankt seine Breite zwischen 280 km 
und 70 km, wobei es sich von West nach Ost einseitig verschmälert. Mit gut 
1300 km Grenze übertrifft es den Umfang eines flächengleichen Kreises um mehr 
als das Dreifache. 

Im Westen entspricht die Grenze wesentlich der alten deutsch-österreichischen. 
Sie zerschneidet hier die geschlossenen Gebirgs- und Waldlandschaften des Böhmer- 
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waldes und der Sudeten, indem sie außer in den Ostsudeten den mittleren Kämmen 
folgt und auf die Hochfläche des Erzgebirges hinaufgreift. Von der oberen Oder 
zieht sie dann so zum Jablunka-Paß, daß sie diesen und das nördliche Vorland 
der mährischen Pforte einschließt. Dann folgt sie im wesentlichen der Wasser- 
scheide der Karpaten nach Osten. Dürfen diese Grenzen im großen gesehen noch 
als natürliche angesehen werden, so gilt das für die Südgrenze keinesfalls. Von 
der Czerna hora sich nach Westen wendend folgt die Grenze im wesentlichen der 
oberen Theiß, den Fluß selbst jedoch mehrmals querend. Dann weist sie durch 
die von Hernad, Sajo und Eipel durchflossenen Senken ziehend, den südlichsten 
Karpathenbogen Ungarn 
zu. Dem Eipel folgend 


DIE LAGE 
DER TSCHECHOSLOWAKEI 
ZU DEN 


BT ZUDEN N erreicht sie die Donau, 
GROSSRAUMEN die unter Einschluß der 
Insel Schütt bis zur March- 
mündung die Grenze bil- 
det. Nur bei Preßburg 
tritt die Grenze für kurze 
Zeit auf das rechte Ufer 
über. Von Österreich 
trennen zunächst die 
March, dann die Höhen 
an der unteren und mitt- 
leren Thaya und der süd- 


\ 6eopouricxw/el lichste Teil des böhmisch- 


1 Niederländischer Raum; 2 Elbraum; 3 Mittelgebirgsraum; 4 polnischer shrr 

(Weichsel-) Raum; 5 Alpenraum; 6 Karpaten (Donauraum); 7 Balkanraum; mährischen Berglandes, 

8 italienischer Raum; 9 Rhoneraum; 10 französischer Raum; 11 baltischer der hier auf den Böh- 
Raum; 12 osteuropäischer Raum (Karte 1) 


merwald trifft. 

Im Gegensatz zu allen anderen Staaten Europas gehört das so begrenzte Gebiet 
zwei natürlichen Großräumen, dem mitteleuropäischen Mittelgebirgsland und dem 
Karpathenraume zugleich an. Außerdem berührt ‘es den norddeutschen Raum auf 
breiter Front und ist durch den Hauptfluß des Landes, die Elbe, aufs 'engste mit 
ihm verbunden. Ähnlich liegt es zum polnischen Weichselraum und dem Alpen- 
raum, deren Hauptverbindungslinie mitten durch die Tschechoslowakei zieht. End- 
lich ist ihm infolge seiner West-Ost-Erstreckung auch der osteuropäische Raum 
aufs nächste benachbart (vgl. Karte 1). 

Die Zugehörigkeit der Tschechoslowakei zu dem mitteleuropäischen Mittelgebirgs- 
raum und dem Karpathenraum bewirkt, daß ihr Gebiet auf dem Kamme der 
Sandsteinbeskiden und an den Ufern der March von der mittel-osteuropäischen 
Kulturgrenze so durchschnitten wird, daß der kleinere Teil dem Osten, der größere 
dem Westen angehört. Während dieser wesentlich deutsch bestimmt ist und vor- 
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DIE KAMMERN UND WICHTIGEN EINZEL: 
Nun, LANDSCHAFTEN DER TSCHECHOSLOWAKEI 


zugsweise städtische Kultur aufweist, hat jener bei mehr dörflichen Kulturformen 
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(Karte 2) 


wesentlich osteuropäische und magyarische Einflüsse und geringere deutsche auf- 
zuweisen. Parallel mit dieser Grenze der Groß- und Kulturräume verläuft endlich 
über die böhmisch-mährischen Höhen, den Nordrand Mährens und die Karpathen 
die europäische Wasserscheide, zwischen Elbe-Oder-Weichsel und Donau, zwischen 
Nordsee, Ostsee und Schwarzem Meere. 

Stärker noch als durch diese europäischen Wesenslinien wird indessen der 
tschechoslowakische Raum durch die Eigenart seiner Teillandschaften zergrenzt. 
Schon auf den ersten Blick unterscheiden wir von Westen nach Osten fünf für 
sich abgeschlossene und orographisch völlig selbständige Kammern. Es sind die 
Egerkammer, die böhmische, mährische, slowakische und ruthenische Kammer. 
Nicht weniger scharf heben sich die Gebirgslandschaften des Oberpfälzer und 
Böhmerwaldes im Westen, der Sudeten im Osten und die Randlandschaften des 


Tschechen 


S Slovaken 
D 
Ruthenen 


fr Deutsche 
Ungarn 
Polen 


(Karte 3) 
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Egergrabens, Elster-Erzgebirge, Tepler-Gebirge, Zbanwald, Böhmisches Mittelgebirge 
und Elbsandsteingebirge von den Plateaulandschaften des böhmischen Rumpfes 
und der nordböhmischen Kreidetafel und ihren eingesenkten tertiär- und löß- 
erfüllten Beckenlandschaften ab. An sie schließen sich die Rumpfgebiete und 
Senken Mährens, das karpathische Hügelland und die Marchebene an. Nordöstlich 
der mährischen Kammer liegt die kleinere Landschaftseinheit der mährischen Pforte 
mit Vorland. Östlich der durch die kleinen Karpathen und Sandsteinbeskiden, 
gekennzeichneten Linie Preßburg—Jablunka-Paß liegen die beiden Landschafts- 
einheiten der Westkarpathen und Oberungarischen Tiefebene. Vor dem Hauptteil 
der Westkarpathen dehnt sich die von der slowakisch-ungarischen Grenze zer- 
schnittene Eipel-Hernadsenke aus, jenseits derer das Neograder Gebirge, Mätra, 
Bukk und Hegyalja den innersten Karpathenzug bilden. Östlich der Nordbeskiden 
und des Sövärer Gebirges liegt die ruthenische Kammer, die wieder aus den 
Gebirgslandschaften der Waldkarpathen und des Djil oder Vihorlat-Gebirges 
und dem äußersten Ausläufer der niederungarischen Tiefebene besteht (vgl. 
Karte 2). 

Zeigen die Landschaften des Westens noch den Charakter der mitteleuropäischen 
Gebirgsrumpflandschaft mit ihrem kühlfeuchten Klima, so sind die eingesenkten 
Becken schon östlicher trocken und sommerheiß. Unvermittelter noch stehen die 
weichen und zarten Formen der inneren Mittelgebirge neben den schroffen und 
harten Rücken und Abstürzen der waldigen Randlandschaften mit ihrem rauhen 
teilweise alpin anmutenden Klima. Gänzlich für sich steht wieder das Hochgebirge 
der Karpathen, das aus den sommerheißen und trockenen Ebenen Mährens und 
Ungarns emporragt und deren Klima und Wirtschaftscharakter sich ebenso -weit 
von dem der Karpathen, wie von dem der Rumpflandschaften oder Mittelgebirge 
entfernt. 


Dieser groß- und kleinräumigen Zersplitterung und Zergrenzung des tschecho- 


slowakischen Gebietes entspricht die völkische durchaus. In der Egerkammer und 
den beiden östlichen und westlichen Randlandschaften der böhmisch-mährischen 
Senke sowie im Anschluß an die österreichische Grenze wohnen Deutsche in völlig 
geschlossenem Siedlungsgebiet. Darüber hinaus sind sie jedoch noch in zahlreichen 
kleineren und größeren Volksinseln über das gesamte Staatsgebiet verstreut. Den 
Tschechen gehört im wesentlichen das Innere der böhmischen und mährischen 
Kammer, den Slowaken die karpathische Kammer und die Marchebene. Die Polen 
wohnen im Vorfelde der mährischen Pforte. In der oberungarischen Tiefebene, 
der Hernad-Eipelsenke und der Ebene der ruthenischen Kammer haben die Ungarn 
ein fast geschlossenes Volksgebiet. In dem Gebirge des Ostens und in seinem Vor- 
lande wohnen die ukrainisch-ruthenischen Stämme der Lemken, Boiken und Hu- 
zulen (vgl. Karte 3). 

Am dichtesten besiedelt sind die Egerkammer, der Sudetenrand und die inneren 
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Becken, weniger dicht die Rumpflandschaften und der westliche Gebirgsrand. Im 
slowakischen Gebietsteile sinkt die Bevölkerungsdichte, abgesehen von den Berg- 
baugebieten, noch beträchtlicher und steigt nur in den Anteilen am ungarischen 
Volksboden. Sie schwankt zwischen 37 und ı130 (Mähr.-Ostrau) auf den Quadrat- 
kilometer. Die landwirtschaftlichen Gebiete weisen eine unter dem Gesamtdurch- 
schnitt von 103 liegende Dichte von etwa 70 auf. Die Ursache dieser Verlagerung 
des Mittels liegt in der überaus dichten Besiedlung der randlichen Industriegebiete 
(Teplitz 526, Ostrau 1130) und einiger Becken (120—130). Verläßliche amtliche 
Angaben über die Anteile der Volksgruppen an der Gesamtbevölkerung fehlen 
leider ganz, da die tschechische Bevölkerungsstatistik nach dem Urteil tschechischer 
Professoren nach politischen und willkürlichen statt nach wissenschaftlichen und 
feststehenden Gesichtspunkten vorgeht 


DIE BEVÖLKERUNGSDICHTE DER TSCHECHOSLOWAKEI 
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und niemals Tschechen und Slowaken 
trennt, um so eine tschechische Mehr- 
heit vorzutäuschen. Nach zuverlässigen 
Schätzungen sind jedoch die Tschechen 
selbst eine Minderheit von etwa 44,5 %. 
Dann folgen die Deutschen mit 25 %, 
Slowaken mit 19 %, Ungarn mit 5,8 %, 


Ruthenen mit 3,6%, Juden mit 1,4% GEOPOLITIK XIVI6 
und Polen mit 0,7 % (vgl. Karte 4). (Karte 4) 
Die Unterschiede der einzelnen Landschaften nach Siedlungsdichte und Volks- 
zugehörigkeit werden durch ihre Wirtschaftsformen noch verstärkt. Scharf heben 
sich die Waldwirtschafts-, Industrie- und Fremdenverkehrsgebiete der deutschen 
und polnischen Randlandschaften von den vorzüglich landwirtschaftlichen Ge- 
bieten der Plateau- und Beckenlandschaften der böhmischen und mährischen 
Kammer ab. Ebenso weit entfernt sich die Landwirtschaft der mährischen Pforte 
von der des mährischen Südens. Gänzlich verschieden ist wieder das Bergbau- 
gebiet der Karpaten mit seiner Feldgras-, Wald- und Weidewirtschaft von den 
übrigen Gebieten und den landwirtschaftlich bestimmten südlichen Ebenen. So 
stehen die westlichen und östlichen Ackerbau- und Viehzuchtgebiete den Industrie- 
gebieten der Ränder und der mährisch-slowakischen Mitte gegenüber und trennt 
eine ziemlich ausgesprochene von West nach Ost verlaufende Grenze die Wald- 
wirtschafts- und Industrieländer im Norden von den Landwirtschaftsländern der 
Mitte und des Südens. Sind jene vorzüglich auf die Ausfuhr und einen leichten 
Fernabsatz angewiesen, so sind diese selbst genügsam und können auswärtiger 
Verbindungen ziemlich entbehren. Die Grenze zwischen dem slowakischen und 
tschechischen Staatsteile wird außerdem noch einmal durch den Gegensatz zwischen 
vorzugsweisen Waldländern und Ackerbaulandschaften unterstrichen (vgl. Karte 5 


und 6). 
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Diese weitgehende Gegensätzlichkeit der Landschaften und Staatsteile wird auch 
durch die natürlichen Verkehrsverhältnisse nicht gemildert, sondern eher gesteigert. 
Die deutschen Randlandschaften und das tschechische Böhmen entwässern zur 
Nordsee und vereinigen ihre Verkehrslinien in dem Knotenpunkte Prag. Infolge- 
dessen sind sie gut miteinander und dem Deutschen Reiche verbunden, während 
sie sich gemeinsam von Mähren abwenden. Ebenso kehrt ihnen Mähren den Rücken 
zu und wendet sich mit der March zum Donau-, mit der Oder zum Weichselraum 
und der Ostsee. Mit dem nordsüdlichen Durchgangsverkehr sammelt sich sein Ge- 
samtverkehr vorzugsweise in der Osthälfte des Landes und erhält ebenfalls eine all- 
gemein nordsüdliche Richtung. Somit ist der Verkehr der mährischen Kammer 
in hohem Maße exzentrisch bestimmt, während die Egerkammer und böhmische 
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(Karte 5) 
Kammer den Verkehr konzentrisch sammeln und dann erst nach außen leiten. Der 


Mittelpunkt der Verkehrslinien der slowakischen Kammer liegt entsprechend ihrer 
Gestaltung und Abdachung gar außerhalb ihres Bereiches in Preßburg und Buda- 
pest an der Donau. Das gilt erst recht für die ruthenische Kammer, die sich zur 
Theißebene öffnet. Wegen der Durchlässigkeit der niedrigen Pässe der Wald- 
karpaten weist auch sie ähnlich Mähren einen Nordsüdverkehr auf, der den Ostwest- 
verkehr an Stärke und Bedeutung übertrifft. 

Diese Zersplitterung des tschechoslowakischen Staatsgebietes in eine Reihe 
selbständiger und gänzlich verschieden orientierter Verkehrsgebiete drückt sich 
deutlich in dem Bahnnetze aus. Prag und Aussig-Bodenbach sammeln die böhmi- 
schen Linien und vermitteln die Anschlüsse nach Deutschland und Österreich. 
Mährens Bahnnetz ist entsprechend seiner Bedeutung als Durchgangsland für den 
Verkehr zwischen Ostsee und Osteuropa einerseits Donaubecken und Adria anderer- 
seits nordsüdlich orientiert. Daran nehmen sogar die westslowakischen Strecken 
teil, die sich in Sillein und Preßburg sammeln. Das wesentlich weitmaschigere 
Eisenbahnnetz der slowakischen Reichshälfte ist zum Mittelpunkte des Donau- 
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beckens gerichtet und hat nureinegrößere [ DAS WALDLAND DER TSCHECHOSLOWAKEI 
Westostorientierung Sillein—Kaschau. Es 
fehlt also in dem gesamten Staatsgebiete 
nicht nur an jeder natürlichen, sondern 
auch an einer künstlichen Verbindung 
der westöstlich angeordneten Landesteile, |esopoLırık xıv/6 

ein deutliches Zeichen, wie sehr ihre (Karte 6) 
Natur einer Zusammenfassung widerstrebt (vgl. Karte 7). 


Erst im Zusammenhang mit der neuesten sowjetrussischen Bündnispolitik der 
Tschechoslowakei wird der Versuch gemacht, ein durchgehendes westöstliches Ver- 
kehrsrückgrat des künstlichen Staates zu schaffen. Im Westen wird die bisher ein- 
geleisige Strecke Kolin—Brünn zweigeleisig ausgebaut werden. Sie soll zusammen 
mit der Strecke Aussig—(Prag)Kolin die drei sudetischen Kammern besser zu- 
sammenfassen. Einen neuen Anschluß der Slowakei an Mähren bringt die zum 
Teil ganz neu zu erbauende doppelgeleisige Strecke Weißkirchen—Sillein. Mit ihr 
durchschneidet zum ersten Male eine wirkliche Vollbahn den karpathischen Ge- 
birgsriegel. Am Anschluß an sie soll die Strecke Sillein—Neusohl ebenfalls den 
Zeiterfordernissen angepaßt werden. Die sie fortsetzende Strecke Neusohl—Kaschau 
ist erst vor kurzem als eingeleisige Hauptbahn fertiggestellt worden, so daß nun- 
mehr eine zweite slowakische Westostlinie besteht. Das Schlußglied dieser großen 
Westostlinie des slowakischen Reichsteiles soll in Zukunft eine zur Linie Kaschau 
—Satumare im Innern der ruthenischen Kammer parallel laufende Linie bilden. 
Ihr Anschluß an das rumänische Eisenbahnnetz soll nicht mehr über Satumare, 
sondern mehr östlich über Huzt—Borsa—Nazod gesucht werden. Endlich soll eine 
Querlinie bei Zbchy den slowakischen Nordsüdverkehr in stärkerem Maße nach 
Preßburg lenken (vgl. Karte 6). 

Diese Versuche der Anpassung des Eisenbahnnetzes des Landes an die strate- 
gischen und politischen Bedürfnisse — Herstellung von Ostwestverbindungen und 
größtmögliche Beweglichkeit im Innern — werden durch die Straßenbaupolitik 
ergänzt. Es handelt sich hier zunächst um die Verbesserung der Straßen Preßburg 
—Sillein, Sillein—Kaschau und ihren Ausbau für den Autogroßverkehr, ferner 


um die Verbesserung der Nordsüdver- 


. a4 = “ BAHNEN DER TSCHECHOSLOWAKEI MIT SCHNELL- 
bindungen der Slowakei. Ergänzend ZUGS- UND WICHTIGEM DURCHGANGSVERKEHR. 
shricch 1 N DIE NEUEN WEST- OSTSTRECKEN 
sollen das mährische und slowakische HERRN SIND VERSTÄRKT GEZEICHNET 
y — - GRENZEN DER 3BAHNNETZE 


Straßennetz in engere Verbindung mit- 
einander gebracht werden, vor allem 
von Brünn aus in südöstlicher und öst- 
licher Richtung und dem Gebiete zwi- AR 
schen Weißkirchen und Sillein. DasEnd- Tesunser 


. . GEOPOLITIK XIV/6 
ziel der tschechoslowakischen Straßen- (Karte 7) 
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baupolitik ist dabei die große westöstliche ‚Nationalstraße‘“, die von Pilsen bis 
Kaschau durch die ganze Länge der Republik führen soll. 

Die ungünstige Gestaltung des tschechoslowakischen Staatsgebietes, seine gleich- 
zeitige Zugehörigkeit zu zwei natürlichen und kulturellen Großräumen und seine 
innere Zersplitterung und Zergrenzung in landschaftlicher, klimatischer, völkischer, 
wirtschaftlicher, siedlungs- und verkehrsgeographischer Hinsicht sind die mannig- 
fachen Ursachen für das Fehlen jeder natürlichen eigenständigen Kraftlinie von 
größerer Bedeutung und die Schwierigkeiten ihres Ersatzes durch künstliche Ver- 
kehrslinien. Bereits die größte und verhältnismäßig bedeutendste innere Kraftlinie 
Eger—Prag—Ostrau faßt nur drei der fünf Staatskammern zusammen. Dazu ver- 
läuft sie exzentrisch und endet so in den von nichttschechischen Volksgruppen 
bewohnten Winkeln der beiden äußeren Kammern. Die Linie Aussig—Kolin— 

Iglau—Znaim leidet an dem Nachteil, 
DIE KRAFTLINIEN DER TSCHECHOSLOWAKEI daß sie an dem exentrisch gelegenen 
f Prag vorbeiführt und nur drei Kam- 
mern erfaßt. Nur zwei Kammern er- 
faßt die Linie Aussig—Prag—Budweis. 
Beide enden außerdem in deutschem 
Volksboden. Die den sudetischen Staats- 
teil umrandenden Linien Budweis— 
Eger—Reichenberg—Olmütz—Lunden- 
burg haben nur Bedeutung als Ver- 
teidigungsgrundlinien und sind nicht eigentliche Kraftlinien. Ihnen fehlt zudem 
die südliche Entsprechung, da die Linie Lundenburg—Znaim—Neuhaus—Budweis 
keine natürliche Voraussetzung hat und im Winkel über ‚die böhmisch-mährischen 
Höhen führt. Die kurze nur Mähren durchquerende Linie, Wien—Ostrau (Teschen) 
ist zwar eine sehr starke und wichtige politische Leitlinie, doch hat sie ein so 
wesentlich von außen bestimmtes Kraftgefälle, daß sie niemals einend, sondern 
stets nur sprengend im Gefüge der Tschechoslowakei wirken wird (vgl. Karte 8). 

Noch mehr als die tschechische entbehrt die slowakische Staatshälfte tragender 
Linien. Die Ostslowakei verfügt über die beiden kurzen Westostlinien Sillein— 
Kaschau und Neusohl—Kaschau, der Westen wird dagegen von zwei nordsüdlich 
verlaufenden Verteidigungslinien gegen Mähren beherrscht. Ebenso beziehungslos 
wie die slowakische und mährische Kammer stehen die slowakische und ruthenische 
nebeneinander. Soweit dort von natürlichen Kraftlinien gesprochen werden kann, 
weisen sie vom Theiß- ins Serethgebiet und von der Ebene über die Waldkarpathen 
ins Weichsel- und Dnjestrgebiet, queren also im Grunde auch diese äußerste 
Kammer (vgl. Karte 7). 

Berücksichtigen wir endlich die neuesten und geplanten tschechoslowakischen 
Bahn- und Straßenbauten, so ergibt sich, daß auch sie den Mangel des Fehlens 


(Karte 8) 
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der großen westöstlichen, das ganze Staatsgebiet durchziehenden Kraftlinie nicht 
ausgleichen können. Dazu wirken vor allem die mährische Nordsüdlinie und die 
Wälle der Karpathen zu trennend zwischen der tschechischen und slowakischen 
Reichshälfte, dafür sind die westöstlich gelagerten Landschaftskammern zu stark 
nordsüdlich versetzt und fehlt es dem Gesamtgebiet zu sehr an nordsüdlicher 
Tiefe. Auch die künftigen strategischen Westostlinien werden weitgehend unter 
starken Knicken, Richtungwechseln, Versetzungen und Annäherungen an die 
Landesgrenzen zu leiden haben (vgl. Karte 2 und 7). 

‚Erinnern wir noch einmal an die Zerrissenheit und Zergrenzung des Versailler 
Vertragsstaates und weisen wir ergänzend auf die Kürze, Exzentrizität, ja das 
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| Fehlen oder die gar abschließende und sprengende Wirkung etwa vorhandener 
| kleinerer Kraftlinien hin, so ergibt sich mit völliger Eindeutigkeit, daß das Gebiet 
\‘ der Tschechoslowakei ein geopolitisches Schwächefeld ersten Ranges ist. Diese 
|: Schwäche des geopolitischen Raumes Tschechoslowakei ist aber um so verhängnis- 
‘voller als die großen mitteleuropäischen Kraftlinien ausnahmslos auf ihn zielen 
|bzw. sich in ihm treffen und kreuzen, denn im Grunde ist die Tschechoslowakei 
ja nichts anderes als das geopolitische Zentrum des weiten Raumes zwischen Paris 
ıund Moskau, Stockholm und Rom, London und Konstantinopel (vgl. Karte 9). 
Über Wien—Preßburg trifft die aus der Poebene und der Adria nach Norden 
weisende Linie über den Karst und längs des Ostrandes der Alpen gerade auf die 
kempfindliche tschechoslowakische Naht. Sie ist seit den Cimbernzügen, in den 
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Kämpfen der Römer, unter Ottokar von Böhmen, Napoleon und im Weltkriege 
stets wieder lebendig und wirksam gewesen. Dort endet auch die aus der Schweiz 
nach Osten weisende alpenländische Linie der nördlichen Talfurche, die ungleich 
wichtigere des Voralpenlandes Genf— Zürich—München—Linz, und die ebenso in 
der Zaberner Steige wie in der burgundischen Pforte wurzelnde Donaulinie. Auch 
sie erweisen schon lange vor Cäsar, dann in der Völkerwanderung, den Ungarn- 
kriegen, den Reformationskriegen, dem 3ojährigen Kriege, im spanischen Erb- 
folgekrieg, den Revolutions- und Napoleonischen Kriegen ihre verhängnisvolle 
Bedeutung. Ihnen gesellen sich endlich von Osten die längs der Donau sich 
sammelnden balkanischen Leitlinien. Es sind die Wardar-Morawa-Linie, die die 
Kräfte der Ägis und Serbiens nach Norden führt und in den Kriegen der Römer 
und Türken immer wieder lebendig wurde, die die Wirkungen Kleinasiens heran- 
tragende Maritza-Morawa-Linie und die von Südrußland und dem Schwarzen Meere 
nach Westen weisende Donaulinie. Zu ihnen tritt endlich noch eine Kräfte der 
osteuropäischen und asiatischen Länder nach Westen führende Linie, die vom 
oberen Dnjestr die leicht zu bewältigenden Pässe der Waldkarpathen erreicht und 
längs der oberen Theiß und des südlichsten Karpathenbogens bei Budapest auf 
die Donau trifft. Ihr folgten Hunnen, Awaren und Magyaren als sie aus Asien 
in das Donaubecken zogen, sie drohte im Weltkriege Ungarn verhängnisvoll zu 
werden. 

In gleicher Weise wie im Süden sammeln sich am Nordende der tschechoslowa- 
kischen Naht vor der mährischen Pforte fünf wichtige Kraftlinien. Es sind dies 
die Oderlinie, die Weichsel-Warthe-Linie, die zugleich der polnischen Kohlen- 
magistrale entspricht, die von Petersburg über Dünaburg— Wilna—Grodno— War- 
schau—Kattowitz nach Südwesten führende baltisch-russische Linie, die russisch- 
polnische Linie Moskau—Smolensk—Minsk—Brest—Lublin— Krakau und die ukrai- 
nisch-polnische Linie Kiew—Schitomir—Lemberg— Krakau, die durch die Dnjestr- 
Weichsel-Linie verstärkt wird. Die Oderlinie führt Kräfte des Nordsee- und 
Ostseeraumes heran, während die Weichsel-Warthe-Linie nur die Wirkungen des 
Östseeraumes nach Süden führt. Ihre feindliche Wirksamkeit ist ebenso wie die 
der baltisch-russischen Linie bis zum Weltkriege nicht sehr stark gewesen, da die 
deutsche Herrschaft über den Raum zwischen Oder und Weichsel bzw. Österreich 
und Preußen ihren Bereich befriedeten. Immerhin haben auch sie im 3ojährigen 
und 7jährigen Kriege vorübergehend ihre politische Bedeutung eindrucksvoll geltend 
gemacht. Die baltisch-russische, polnisch-russische und ukrainisch-polnische Linie 
schienen ebenfalls in der langen Zeit der Schwäche des polnischen Reiches so gut 
wie erloschen. Doch darf nicht vergessen werden, daß sie im Mittelalter in den 
Kämpfen um Böhmen und unter Napoleon, wenn auch mit umgekehrtem Kraft- 
gefälle, wieder auflebten. Durch die russische Erwerbung Polens auf dem Wiener 
Kongreß 1815 wurde der politische Druck dieser Linien auf die Mährische Pforte 
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wieder sehr kräftig und im Verlaufe der neuesten Entwicklung noch weiter 
verstärkt. 

Dieses verhängnisvolle Zusammenfallen der Naht zwischen dem tschechischen 
und slowakischen Staatsteile mit der wichtigsten geopolitischen Schwächezone kann 
durch nichts ausgeglichen werden. Mögen auch einige der südlichen Kraftlinien 
ihre Fortentwicklung ebensogut nach Osten oder Westen finden, so ist die Ver- 
lockung zum Ausbiegen nach Norden wegen der Offenheit der böhmisch-mäh- 
rischen Südgrenze recht groß. Ist auch die Nordgrenze von größerer Geschlossen- 
heit, so besitzen die auf sie gerichteten Kraftlinien eine um so eindeutigere 
Südrichtung. Infolgedessen wird Mähren auch im tschechoslowakischen Staate zu 
den wichtigsten Schlachtfeldern Europas gehören. 

Ebenso wie Mähren steht aber auch Böhmen, wenn auch nicht so einseitig, 
unter dem Drucke wichtiger mitteleuropäischer Kraftlinien. Von der oberen Donau- 
linie zweigt bei Regensburg eine Linie ab, die über die Further Senke und Pilsen 
geradewegs auf die Hauptstadt stößt. Weiter nördlich führt der Main die Wir- 
kungen Frankreichs und Belgien-Hollands von der Kaiserslauterner Senke, der 
Nahesenke und der Rheinlinie heran. Ihnen öffnen sich zwischen Fichtelgebirge, 
Kaiserwald und Oberpfälzer Wald bequeme Zugänge in die Egerkammer und 
böhmische Kammer. Auf diesen Nordwestgipfel des tschechischen Reichsteiles zielen 
auch die weniger wichtigen Linien der Weser—Werra und der Saale—Elster. Weiter 
östlich schließen sich die bedeutsamen Elb- und Oderlinien an, die zu den be- 
quemen Übergängen des Elbsandsteingebirges und der Oberlausitz streben. Alle diese 
Linien haben ihre Bedeutung in den deutsch-tschechischen Kämpfen des Mittel- 
alters, den Hussitenkriegen, dem 3ojährigen Kriege, den Revolutions- und Frei- 
heitskriegen oft genug erwiesen. Sie alle zielen unmittelbar auf die exzentrisch 
gelegene Hauptstadt Prag. Von Osten führen endlich heute die Pässe von Lands- 
hut und des Glatzer Kessels die Kräfte Polens wie im Mittelalter heran. 

Im Gegensatz zur tschechischen Staatshälfte ist die slowakische fast frei von 
dem Drucke geopolitischer Kraftlinien. Die Gesamtheit der unteren Donaulinien 
umgeht sie im Grunde, wenn natürlich auch die nach Süden geöffneten Täler 
leicht beeinflußt werden können. Ebenso umgehen die Kraftlinien des Weichsel- 
gebietes, deren Einflüsse durch die Karpathen abgehalten werden, die Slowakei 
und Ruthenien. Sogar die zweitrangige siebenbürgische Samoschlinie und die den 
Stiolpaß überquerende Bistriza-Visso-Linie führen an der slowakischen Staatshälfte 
vorüber. Nur die polnisch-ungarischen Verbindungslinien durchqueren die ruthe- 
nische Kammer. 

Fassen wir zusammen, so ergibt sich, daß auch in geopolitischer Hinsicht die 
beiden Staatshälften wenig miteinander zu tun haben. Dem mit einigen inneren 
geopolitischen Kraftlinien ausgestatteten Westen steht ein kraftlinienarmer Osten 
gegenüber. Während jener von einer großen Zahl von Kraftlinien getroffen wird, 
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gehen sie an diesem fast ausnahmslos vorüber. Das Fehlen jeder großen, die 
beiden Staatshälften einenden Kraftlinie ist um so bedenklicher, als gerade ihre 
Berührungsstelle durch die denkbar stärksten fremdpolitischen Kräfte bedroht wird. 
Somit wird unsere bei der innerpolitischen Betrachtung gewonnene Überzeugung, 
daß die Tschechoslowakei ein geopolitisches Schwächefeld ersten Ranges ist, auch 
von der außenpolitischen Betrachtung her restlos bestätigt. 

Diese große geopolitische Schwäche der Tschechoslowakei kann angesichts ihrer 
verhältnismäßig geringen Volkszahl (14 Mill.) und der Zusammensetzung ihrer 
Gesamtbevölkerung weder durch übertriebene Rüstungen noch durch gegen ihre 
Nachbarn gerichtete Bündnisse auf die Dauer ausgeglichen werden. Ergibt sich 
auch zunächst aus einer Zusammenarbeit mit Frankreich die Möglichkeit einer 
Abschnürung Süddeutschlands auf der Linie Eger—Saarbrücken oder im Bündnis 
mit Polen eine Gefährdung Schlesiens, so ist die Tschechoslowakei doch selbst in 
der steten Gefahr der Umklammerung ihres zur Hälfte von Deutschen bewohnten 
Hauptlandes. Größeren Schaden vermag sie dagegen Polen als schlechter Freund 
im Rücken zuzufügen, wie der russisch-polnische Krieg im Jahre 1920 bereits 
gezeigt hat. Angriffe auf die beiden südlichen Nachbarn, Österreich und Ungarn, 
sind wegen deren ungünstiger Grenzen und der Grenznähe lebenswichtiger Gebiete 
so lange eine große Gefahr, als diese Länder durch die Verträge von St. Germain 
an einer wirksamen Verteidigung im Gegenstoß gehindert sind. Fallen jedoch diese 
Beschränkungen, so dürfte es auch diesen schwachen Gegnern ebenso wie Polen 
nicht zu schwer sein, das wenig tiefe Gebiet der Tschechoslowakei zu durchstoßen 
und so seinen Zerfall einzuleiten. Nur ihrem letzten Nachbarn, Rumänien gegen- 
über, besitzt die Tschechoslowakei unleugbar strategische Vorteile. Sie kann leicht 
in den Mittelpunkt einer großen und wichtigen Provinz vordringen, die zudem 
noch durch hohe Gebirge von den übrigen Reichsteilen abgetrennt ist, während 
für Rumänien nur ihr äußerstes und strategisch wertlosestes Gebiet erreichbar ist. 

Diese politisch-strategischen Möglichkeiten der Tschechoslowakei werden jedoch 
sofort vernichtet, sobald sie sich einem Bündnis zweier oder dreier ihrer Nachbarn 
gegenüber sieht. Dann wird sich ihre geringe Gebietstiefe und ein verhängnisvoller 
Zwang zur Zersplitterung ihrer Kräfte bemerkbar machen. Dieser kann auch da- 
durch kaum ausgeglichen werden, daß die Heeresmasse in der westlichen Reichs- 
hälfte zusammengezogen wird, wie die Pläne des tschechoslowakischen General- 
stabes vorsehen. Der dann sichere Verlust der östlichen Reichshälfte wird nicht 
nur materiell, sondern auch moralisch sehr schwerwiegend sein und die Ver- 
kürzung der Front in der besonderen Lage der Tschechoslowakei die Widerstands- 
möglichkeiten kaum stärken. 

Durch die Versuchung, die endlich in der Möglichkeit der Umkehrung des 
Kraftgefälles in den geopolitischen Leitlinien liegt, werden die Gefahren der Lage 
der Tschechoslowakei noch erheblich vergrößert. Allzu leicht verleitet die geopoli- 
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tische Mittlerstellung des Landes Politiker geringerer Klugheit und Voraussicht 
dazu, die Möglichkeiten und Kräfte des eigenen Staatswesens zu überschätzen und 
aus der Mittlerstellung eine Schlüsselstellung machen zu wollen. Die Voraus- 
setzungen für eine solche vermeintliche Großmachtpolitik sind nicht vorhanden. 
Sie ist von vornherein ebenso durch das Mißverhältnis zwischen den inneren und 
äußeren geopolitischen Kräften und Möglichkeiten wie durch die Gefahren ja 
Notwendigkeiten einer außenpolitischen Zersplitterung zum Scheitern verurteilt. 

Ungeachtet aller dieser Umstände ist jedoch die geopolitische Lage der Tschecho- 
slowakei nicht ohne Vorteile, wie es zunächst scheinen könnte. Wir durften eben 
auf eine gewisse Stärke ihrer strategischen Stellung in der Zusammenarbeit mit 
ihren weiteren Nachbarn hinweisen. Dazu fügt ihre Lage im Herzen Europas und 
ihre guten Verbindungen mit den umliegenden Meeren weitere erhebliche Vorzüge 
für eine geschickte Wirtschafts- und Kulturpolitik. Ferner kann das selbstgenüg- 
same Industrie-Agrarland auf der Scheide zwischen dem wirtschaftlich entwickelten 
Westen und dem wirtschaftlich jungen Osten Europas, zwischen den Ländern des 
Nord-Ostsee-Raumes mit ihren bäuerlich-nordischen und des Mittelmeerraumes mit 
seinen städtisch-römischen Kulturgrundlagen sich mit Leichtigkeit die wertvollsten 
nächstgelegenen Absatzgebiete sichern und ebenso die eigenen Produktionsgrund- 
lagen ohne Schwierigkeiten ergänzen und verbessern. Die Lage zwischen den wirt- 
schaftlich wesentlichsten Großräumen Mitteleuropas macht den tschechoslowakischen 
Handel zum natürlichen Mittler zwischen den Volkswirtschaften der Nachbarn. 
Die Mannigfaltigkeit der Bevölkerung endlich und die symbolische Überbrückung 
der mittel-osteuropäischen Kulturgrenze durch das Staatsgebiet berufen die Tsche- 
choslowakei zum vorurteilslosen und verständnisvollen Pfleger des europäischen 
Kulturaustausches und Kulturzusammenhanges. 

Diese Möglichkeiten und Vorteile der wirtschafts- und kulturpolitischen Lage 
einerseits und die Schwächen und Gefahren der geopolitischen und strategischen 
Lage andererseits, schreiben der Tschechoslowakei die Gesetze ihres politischen 
Handelns mit seltener Zwangsläufigkeit vor. Sie muß sich im Innern aller Hand- 
lungen enthalten, die die Abwehr ihrer Volksgruppen hervorrufen und so die 
Staatsgemeinschaft zu stören geeignet sind. Im Interesse des Ganzen muß sie ihnen 
vielmehr die größtmögliche Freiheit in der Entwicklung ihres völkisch-kulturellen 
' Lebens gewähren und die Volkstumsgrenzen als Grenzen des völkischen Lebens- 
raumes achten und schützen. Nur wenn die tschechoslowakische Innenpolitik eine 
Politik der völkischen Sicherung, des völkischen Friedens, der Gerechtigkeit und 
Versöhnung ist, kann aus der unnatürlichen Zwangsgemeinschaft von St. Germain 
vielleicht eine wahre Staatsgemeinschaft der verschiedenen Volksgruppen werden, 
zu deren Verwirklichung und Erhaltung jedes Volk gleichberechtigt seinen Anteil 
entsprechend seiner Zahl und Bedeutung beiträgt. 

Von diesen Grundlinien einer sinnvollen tschechoslowakischen Innenpolitik unter- 
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scheiden sich die der notwendig gegebenen Außenpolitik kaum. Es gilt hier, sich 
jeder Drohung und Angriffe gegen die Nachbarn zu enthalten und in jedem 
Konfliktsfalle der Nachbarn grundsätzlich völlige Neutralität zu wahren. Ferner 
muß die Tschechoslowakei durch weitgehendes Entgegenkommen in den freund- 
nachbarlichen Beziehungen, durch Enthaltung von allen Bündnissen gleich welcher 
Art, allmählich eine Atmosphäre des Vertrauens und des gegenseitigen Verstehens 
schaffen und jede Handlung unterlassen, die geeignet ist, Zweifel an ihrem fried- 
lichen Wollen hervorzurufen. Nur wenn es ihr so gelingt, ihre Völker und Nach- 
barn bald mit der Gründung des neuen Staates zu versöhnen und von der Not- 
wendigkeit seines Daseins zu überzeugen, wird sie die vom Völkerbund gestellte 
Aufgabe „eine Art höherer Schweiz zu sein“ erfüllen und ein Bollwerk des Frie- 
dens im Herzen Europas werden können. 


F. MEISSNER-HOHENMEISS: 
Die Volkspolitik der Tschechen im Kartenbild 


I. Geschichtsdeutung durch Karten 

Die älteste Karte von Böhmen, entworfen von dem tschechischen Arzt und 
Buchdrucker Mikulaß Klaudian im Jahre ı518, weist bereits eine Zeichengebung 
auf, durch welche die Städte der Utraquisten von denen der Katholiken unter- 
schieden werden. Die Karte ist so ein Nachhall der Hussitenkriege, deren Einsatz 
wohl zuerst die Kirchenreform, sodann aber Geltung und Besitz des Deutschtums. 
im böhmischen Königreich der Luxemburger gewesen ist. 

Der Gegensatz zwischen Tschechen und Deutschen in den Sudetenländern im 
ıg. Jahrhundert, der Kampf der Tschechen um die Vormacht, der sich bald 
zu einem Kampf um den Raum entwickelte, hat auf tschechischer Seite ver- 
hältnismäßig früh seinen kartenmäßigen Ausdruck gefunden. Die slawische Karte 
(Slovansky Zeme&vid) P. J. Safariks erschien in Prag 1842 als Beilage zu dessen 
slawischer Ethnographie (Slovanske& Narodopis). Sie ist eine Äußerung des Pan- 
slawismus in der Sprache wissenschaftlicher Feststellungen. Panslawismus ist die 
Frühform des erwachenden tschechischen Nationalgefühls im 19. Jahrhundert, 
bevor ein tschechisches Sonderbewußtsein realpolitische Forderungen und Ziele 
aufstellte. Das völkische Erwachen der am weitesten in den deutschen Volksboden 
hineinragenden slawischen Nation wurde wunderbar gefördert durch die Vor- 
stellung des Zusammenhanges aller slawischen Völker, ihrer kulturellen und politi- 
schen Wechselseitigkeit im ungeheuren Raum Osteuropas. Diesen Raum vom 
Peloponnes bis zur Halbinsel Kola, von Taus in Westböhmen bis zum Ural füllt 
auf Safariks Karte die grüne Signatur der slawischen Völker. Ein zartes Linien- 
netz sondert die verschiedenen Sprachstämme des slawischen Raumes. Sprachliche 
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Mischgebiete, wie die Lausitz und Westpreußen, werden einheitlich slawisch dar- 
gestellt, gröbere Fehler, wie die Einbeziehung der Rumänen als Valachov& in die 
Slawenwelt, die falschen Sprachgrenzen in Schlesien fördern den einheitlichen und 
mächtigen Eindruck. Diese Karte hat Geschichte machen helfen, ihre Wirkung 
auf die slawischen Zeitgenossen war höchst bedeutend. Die Anschauung weckte 
das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit weit stärker als jede geschichtliche oder 
politische Ableitung. 

Übte Safatik auf volkspolitischem Gebiet den nachhaltigsten Einfluß weit über 
seine Zeit hinaus, so trat bald ein neues Anschauungsmaterial in den Dienst des 
tschechischen Nationalgedankens: Die geschichtliche Karte. Das panslawistische 
Wunschbild politischer Selbständigkeit der Tschechen innerhalb ‚eines Bundes 
der slawischen Völker oder verbunden mit Rußland, der slawischen Vormacht, 
blieb unerfüllt. Im Jahre ı848 widerstand die österreichische Monarchie den 
suflösenden Kräften. Eine Freiheitsbewegung auf naturrechtlicher Grundlage 
war damit unmöglich geworden. So strebte die tschechische Führung vereint mit 
dem böhmischen Hochadel nach dem Wiederaufleben der staatlichen Selbständig- 

keit der Länder der böhmischen Krone: Böhmens, Mährens und Schlesiens. Die 
‚Forderung nach Selbständigkeit im Rahmen der Monarchie, auf radikaler Seite 
ınach reiner Personalunion, nahm nach Erfüllung der madjarischen Unabhängig- 
| keitswünsche im Jahre 1867 an Heftigkeit zu. Ein ähnlicher Umbau im Sudeten- 
raum hätte das zahlenmäßig unterlegene, wirtschaftlich und geistig führende 
‘Sudetendeutschtum unter die politische Herrschaft der Tschechen gebracht. Diese 
zäh verfochtenen Forderungen mußten einen stärkeren Eindruck machen, wenn 
durch kartenmäßige Darstellung der Bestand einer selbständigen tschechischen 
‘Staatlichkeit seit frühester Zeit aufgezeigt werden konnte. Nun war das groß- 
mährische Reich des g. Jahrhunderts keineswegs das genau begrenzte, straff- 
‚nationalstaatliche Machtgebilde, von dem eine befangene Geschichtsschreibung den 
1000 jährigen ununterbrochenen Bestand des tschechoslowakäischen Staates 
hableitet1). Die geschichtliche Karte sagt nichts darüber aus, daß bayrische Bischöfe, 
arolingische Grafen und Amtsleute innerhalb dieses Gebietes teils geistliche, teils 
eltliche Macht ausübten. Wenn eine andere Karte ?2) um 973 den Herrschaftsbereich 
es böhmischen Fürsten den Karpatenbogen entlang bis über Lemberg hinaus 
srstrecken läßt, so verschweigt sie dabei, daß Boleslaus II die Herrschaft in Böhmen 
Ibst mit dem Geschlecht der Slawnikinger teilen mußte. Die Verwendung der 
gleichen Darstellungsmittel hebt das Kartenbild des mittelalterlichen Territoriums 
auf die Ebene des modernen Staates, mit dessen grenzmäßiger Geschlossenheit 


1) Für die Wandlung des geschichtlich-romantischen Gedankens des böhmischen Staatsrechtes 
‚Jin den politischen Zweckbegriff des ‚tschechischen‘ Staatrechtes siehe Hugo Hassinger, Die 
Tschechoslowakei 1925, S. 3271f. 
2) Karte in: Tfi historick6 mapy k dejinäm teskym von Dr. Josef Kalousek, Prag 1885. 


436 Aufsätze Heft 6 


und Festigkeit im Aufbau — zu schweigen von dem gänzlich verschiedenen politi- 
schen Bewußtsein — die Verhältnisse von damals keinen Vergleich zulassen. 
„Denn wir haben es hier (scil. im Mittelalter) mit einem Staat zu tun, der 
sich offen unfähig bekennen muß, von sich, d.h. vom König aus, Ordnung und 
Recht zu organisieren, der im zweifelhaftesten Verhältnis zu seinen großen, mitt- 
leren und kleinen Einzelelementen lebt, der nur durch seine Wirkungslosigkeit 
beisammen bleibt und allenfalls noch durch Mithilfe und auf Verlangen der 
Kirche...t)“ So widerspricht auch die lineare Darstellung der Grenzen des alten 
böhmischen Territoriums den geschichtlich verbürgten Zuständen. Im frühen 
Mittelalter stellten die bewaldeten Randgebiete Böhmens eine 20—3okm breite 
Grenzzone dar, eine Art Niemandsland, das erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
zu einer linearen Hoheitsgrenze zusammenschrumpfte ?). 

Angesichts dieser kartenmäßig nicht leicht darstellbaren Verhältnisse fällt es 
auf, daß die tschechischen Karten die geschichtliche Grenze unbekümmert dem 
Zuge des Böhmerwaldes entlang führen, wo diese doch durch die urkundlichen 
Quellen bis ins späte ı3. Jahrhundert tiefer im Lande längs des Oberlaufes der 
Moldau belegt ist. 

Diese geschichtlichen Karten sind das rationale Gegenstück zu dem seit den 
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts emporwachsenden staatsrechtlichen 
Schrifttum. Durch Bild wie durch Wort wird das politische Zukunftsprogramm 
der Tschechen in Vergangenheitsform dargestellt. Geschichte dient als Spiegel 
für die Wünsche einer unbefriedigenden Gegenwart. Die Technik, vergangene 
Zustände so darzustellen, daß sie nicht als Bericht voraussetzungsloser Wissen- 
schaft, sondern als Denkform für aktuelle politische Ziele verwertet werden, 
bleibt nicht auf die eben geschilderten Fälle beschränkt. Seitdem Herders Auf- 
fassung der europäischen Frühgeschichte den Slawen erlaubt, sich selbst die Rolle 
der durch teutonische Barbarei mißhandelten Taubennatur zuzuweisen, wird jede 
Geschichtsdarstellung der Tschechen zur Projektion ihres Spiegelgefühls (Ressenti- 
ments) gegenüber dem Deutschtum in die Vergangenheit. Aus dem so geschaffenen 
Bild der Vergangenheit werden dann unverzüglich die Forderungen von heute und 
morgen abgeleitet. Für diese Arbeitsweise gibt es auf dem Gebiet der Karten- 
herstellung kaum einen besseren Beleg als die „Karte der Verdeutschung der 
Länder der böhmischen Krone“ (Mapa pon&möoväni zemi koruny Zesk&) von 
Professor Jan Kapras, dem tschechischen Rechtshistoriker3). Sie verdient durch- 
aus die Bezeichnung suggestive Karte*). Schon der Zweck, für den sie geschaffen 


1) Jacob Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen, Kröner, S. 130. 
2) Dr. Hans Hirsch, Zur Entwicklung der böhmisch-österreichischen-deutschen Grenze. Jahr. 
buch VGDB. Jg.I, 1926, S. 7ft. | 
3) Prag 1919, Verlag Unie, vergriffen. Maßstab 1 : 600000, zweifarbig. Unsere einfarbige Wieder: 
gabe führt der besseren Übersicht und Verständlichkeit halber die historischen deutschen Orts: 
namen an. 4) Karl Haushofer in: Bausteine zur Geopolitik S. 343ff. 
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wurde, macht sie einer Beachtung wert!), haben doch alle Papiere, welche durch 
die tschechische Regierung im Jahre ıgrg der Pariser Konferenz vorgelegt wur- 
den, berechtigte Aufmerksamkeit erregt, — soweit sie eben später das Licht der 
Öffentlichkeit erblickt haben. 

Die Karte zeigt die Grenzen Böhmens, Mährens und Schlesiens gegenüber dem 
Deutschen Reich und Österreich, wie sie im Frühjahr 1919 vor der Durchführung 
der Pariser Vorortsverträge bestanden. Strichlinien bringen an drei Stellen unter 
dem Titel „historische Grenzen“ Gebietsforderungen des neuen Staates zum Aus 
druck: Den Kessel von Glatz, dessen Angliederung abgelehnt wurde, das Gebiet 
von Leobschütz-Hultschin, wo die tschechischen Wünsche zum Teil erfüllt wur- 
den, ebenso wie in dem Abschnitt von Weitra—Gmünd in Niederösterreich. 

Ein englischer Diplomat, der an den Verhandlungen teilnahm, stellt in seinem 
ftückblick fest, daß die tschechischen Vertreter, an deren Spitze der gegenwärtige 

Staatspräsident Dr. Edvard Benes stand, zu Anfang der Beratungen viel weitergehende 
' ebietsforderungen gestellt haben ?). In unserer Karte kommen diese Forderungen 
|| nicht mehr zum Ausdruck, sie dürfte Ende Februar ıgıg fertiggestellt und vor- 


| gelegt worden sein. 

Neben dem Versuch, den Begriff der „historischen Grenzen“ zur Angliederung 
li fremdstaatlichen Gebietes zu verwerten, ist diese Karte vornehmlich der Nieder- 
‚schlag des Willens, die 3500 000 Sudetendeutschen in den tschechischen Staat ein- 
k zugliedern, entgegen dem damals noch jugendfrischen Grundsatz vom Selbst- 
} bestimmungsrecht der Völker. Wort und Zeichnung sind daher darauf abgestellt, 
‘den wohlerworbenen sprachlichen und völkischen Besitzstand der Sudetendeutschen 
hals erschlichen darzustellen, die Tatsache eines zusammenhängenden deutschen 
Siedlungsgebietes zu leugnen. Zu diesem Zweck verkleinert Kapras in dem Text- 
blatt die Kulturarbeit der Deutschen in Böhmen zu einer Siedlung deutscher 
KBauern, welche unter dem Einfluß der ‚deutschen Mode“ des Hofes, des Adels 
e der Geistlichkeit, zur Entstehung ‚deutscher Städte und Ortschaften der 
ldeutschen Bauern, und zwar meist in den Grenzbergen, weniger im Innern des 
‚Landes‘ führte. Man denke: In das Land gerufene Bauern des Mittelalters ver- 
andeln sich in Städtegründer. 

Es ist hier nicht der Platz, auf das Siedlungs- und Kolonisationsproblem ein- 


1) Anmerkung am Fuße des eingehefteten Textblattes: „Die erste Ausgabe der Karte der 
erdeutschten Gebiete der böhmischen Krone erschien im Verlage des Präsidiums des tschecho- 
lowakischen Ministerrates für den Gebrauch des Pariser Friedenskongresses. — Die Karte selbst 
beschränkt sich auf Böhmen, Mähren, Tschechisch-Schlesien mit dem angrenzenden Glatzer Land, 
Aultschin (preußisches Oppagebiet), das Weitraer Gebiet und das Marchfeld, weil die übrigen 
serdeutschten Gebiete des böhmischen Staates (Lausitz und Preußisch-Schlesien) heute für den 
schechischen Staat keine praktische Bedeutung besitzen.“ 

2) Eingliederung der Lausitz in die Tschechoslowakei, unmittelbare Verbindung mit Jugo- 
ılawien durch einen Korridor über ungarisches und österreichisches Gebiet. Siehe Harold Nicolson, 
’eacemaking 1919, London 1933, 8. 252, 273. 
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zugehent). Es sei nur folgendes festgehalten: Die immer engere Verbindung 
Böhmens mit dem deutschen Westen hat das Land vom Tributärstaat des Römi- 
schen Reiches zu dessen Lehensstaat, schließlich zum Kurfürstentum und nach 
dem mißglückten Versuch Premysl Ottokars II. zum Kern der Hausmacht des 
Deutschen Kaisers unter den Luxemburgern aufsteigen lassen. Diese Entwicklung 
allein hätte genügt, um das seit dem Ende des ıı. Jahrhunderts in Gemeinden. 
unter königlichem Freibrief siedelnde Deutschtum an Zahl und Bedeutung wachsen 
zu lassen. Die durch die Sprachwissenschaft sichergestellten Reste der germanischen 
Bevölkerung vor der slawischen Einwanderung seien dabei nicht in Betracht ge- 
zogen ?). Zu dieser geschichtlichen Entwicklung tritt die Westost-Bewegung der deut- 
schen Kolonisation, die das Land dank seiner Eingliederung in den. christlichen 
Kulturkreis und in den Verband des Reiches nicht mehr ganz erfüllen konnte, wohl 
aber nahezu umschloß3). Die von den Landesfürsten verständnisvoll geförderte 
segensreiche Friedensarbeit des deutschen Bauern, Handwerkers und Bergmannes 
führte zu einer Wiedergewinnung von einem Drittel des Landes für das Deutsch- 
tum. Im Jahre 1334 berichtet der Chronist von Königssaal, daß das Deutsche in 
fast allen Städten des Landes und bei Hofe gebräuchlicher sei als das Tschechische. 

Die Karte verzichtet darauf, diesen Zustand vor den Hussitenkriegen darzu- 
stellen. Mit gutem Grund. Sie hätte zeigen müssen, daß die blühenden deutschen 
Pflanzstädte nicht etwa in den Grenzbergen erstanden waren, sondern im ganzen 
Land, auch in dem heute tschechischen Gebiet. Von Eule über Kuttenberg und 
Deutschbrod nach Iglau zog sich die Reihe der deutschen Bergmannsgründungen. 
Die deutsche Gemeinde Prags hat 1080 einen Freibrief erhalten, der ihr die volle 
Selbstverwaltung sicherte — und die Torwache der Burg im Kriegsfall, eine Auf- 
gabe, die nicht Bodenständigen kaum zugefallen sein dürfte. Der Umfang des da- 
maligen deutschen Siedlungsgebietes ist angesichts des Mangels unmittelbarer An- 
gaben nicht ohne weiteres festzustellen. Die Untersuchung der bis 1300 urkundlich 
belegten deutschen Ortsnamen sowie der eingedeutschten, ehemals tschechischen, 
führte zu dem Ergebnis, daß die heutige Sprachgrenze in großen Zügen schon 
um 1300 vorgebildet war®). 

Dem Zweck der Karte hätte es aber nicht entsprochen, diesen Umfang des deut- 
schen Siedlungswerkes in Böhmen festzuhalten. Um deutsche Eroberungssucht auf- 


1) Übersicht bei Hassinger, a. a. O. 8. 193ff. Einzeldarstellungen: A. Zycha, Über den Ursprung 
der Städte in Böhmen, Prag 1914. W. Wostry, Das Kolonisationsproblem. MVGDB. 60, 1922, 
S. 1ff. 

2) Siehe hierzu: Erich Gierach, Altdeutsche Namen in den Sudetenländern, 1922. Erich Gierach, 
Germanen am Eschengebirge, 1923. Ernst Schwarz, Die Ortsnamen der Sudetenländer als = 
schichtsquelle, 1931. 


3) Hierüber dauernd Gültiges in knappster Form: Josef Nadler, Das stammhafte Gefüge des 
deutschen Volkes, 1934, S. 114ff. 


4) Schwarz, a.a.O. $. 282ff., besonders $. 365ff. Die Bedeutung dieser Untersuchungen für 
die Siedlungsgeschichte kann Dicht genug hervorgehoben werden. 
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zeigen zu können, wird von der Hussitenepoche ausgegangen: Innerböhmens 
Deutschtum ist ausgemordet oder vertrieben, das Land besetzt von taboritischen 
Heerhaufen bis auf wenige Orte, darunter Eger. Diese weitestgehende politische 
und militärische Überschichtung der Sudetendeutschen durch die Tschechen wird 
volkspolitisch umgedeutet, und nur das wird als deutsch anerkannt, was 
nicht in diesen zwei Jahrzehnten von den Taboriten zerstört und nieder- 
gehalten worden war. So ist es ein leichtes, das allmähliche Auftauchen 
des Deutschtums aus der tschechischen Flut, die Erholung nach dem tabo- 
ritischen Terror — um nicht zu sagen Bolschewismus — als eine Eroberung 
bisher tschechischen Bodens hinzustellen. Zu auffällig wird aber dieses Manöver 
durchgeführt! Schon der Kammstreifen des Erzgebirges ist als Ausgangsstellung 
der „Verdeutschung“ im ı5. Jahrhundert undenkbar, die Besiedlung setzt erst mit 
der Blüte des Bergbaues im 16. Jahrhundert ein. Unhaltbar ist die Vorstellung 
einer fortschreitenden Verdeutschung in breiten Zonen mit geradlinigen Fronten. 
Dem unkundigen Betrachter mögen solche Gebilde wohl den Eindruck eines plan- 
mäßigen, fast militärischen Vorrückens gegen das tschechische Zentrum machen 
— und solche Eindrücke mochten wohl bezweckt worden sein. Hier wird — wie 
bei manchen Sätzen des Textblattes — die geistige Gemeinsamkeit mit dem satt- 
sam bekannten Memoire III offenbar, es klingen die Worte aus diesem Schrift- 
stück an: „Die Deutschen haben sich in Böhmen künstlich festgesetzt als 
Kolonisten oder als Beamte und Bürokraten, als gelehriges Element einer gewalt- 
tätigen Germanisation‘1). Der Begriff einer Sprachgrenze, die zwei verschieden- 
völkische Bestände klar durch eine Linie sondert, ist erst ein Ergebnis des 
19. Jahrhunderts, als erwachender Nationalismus und allgemeine Schulbildung die 
Entmischung in Sprache und Volksbewußtsein gefördert haben. Die vorhergehenden 
Jahrhunderte kannten ausgebreitete Mischzonen mit durcheinandergewürfelten 
Siedelungen beider Völker. In Innerböhmen sind diese Gebiete schon im 15. Jahr- 
hundert „vereinheitlicht“ worden, dagegen haben sich in dem Inseldeutschtum 
des vom Hussitismus weniger berührten Mährens Restformen eines früheren 
Nebeneinanders deutscher und tschechischer Siedelungen erhalten, soweit diese 
Inseln nicht Reste einer geschlossenen Decke deutschen Volkstums darstellen.. Die 
Klarstellung der völkischen Lagebeziehungen in früheren Jahrhunderten bedarf 
mühsamster Kleinarbeit von Ort zu Ort, soweit die Grundlagen nicht verschüttet 
sind. In diesem Punkt soll über das hastig hergestellte Blatt aus dem Jahre 1919 
nicht geurteilt werden. Es ist aber eine Entstellung der Tatsachen: Wenn Prachatitz, 
die von den Hussiten zweimal überfallene deutsche Stadt, im rg. (!) Jahrhundert 
verdeutscht sein soll, wenn das gleiche für die alte Bergbausiedelung Mies, für 

1) Hassinger, a. a.0. 8.594, Text und Erläuterungen $. 582ff., über das Memoire III selbst 
8. 324ff. Über andere Denkschriften der Tschechen an die Pariser Konferenz siehe Süddeutsche 


Monatshefte Jg. 22, Heft 7, 8. 8ff. 
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Hohenelbe gilt, wenn Saaz, für dessen Deutschtum gerade in der Hussitenzeit 
genügend Beweise vorliegen, bis ins 17. Jahrhundert tschechisch gewesen sein soll, 
wenn dasselbe von Hohenfurt, der Gründung deutscher Zisterzienser im 13. Jahr- 
hundert, behauptet wird. Es ist daher auch kein Wunder, daß die seit dem ı1. Jahr- 
hundert in Prag bezeugte deutsche Gemeinde auf der Karte „vergessen“ wird. Diese 
Auslese könnte beliebig fortgesetzt werden. Es wirkt fast wie ein Akt ausgleichender 
Gerechtigkeit, wenn sich der Schöpfer dieser — einseitigen Darstellung im Schluß- 
satz seines Textblattes sozusagen selbst widerlegt: „Als in dem neuen tschechischen 
Staat der Druck auf die Nationalitäten aufhörte (??), zeigte es sich, daß es tat- 
sächlich in den böhmischen Ländern kein Gebiet deutschen Charakters 
gibt, sondern daß hier nur neben einem ganzheitlichen tschechischen Kern einige 
gemischte tschechisch-deutsche Streifen und Inseln vorhanden sind t).” 

Wozu also die Plage mit Schrift und Zeichnung, wenn sich das „verdeutschte“ 
Gebiet ohnedies als „Mischgebiet“ herausstellt? Diese Frage ist beantwortet, wenn 
man sich vorstellt, das die Karte teils für einen hervorragend sachun kundigen 
Kreis — die Staatsmänner der Entente in Paris —, teils für einen gefühlsmäßig vorein- 
genommenen — die tschechische Öffentlichkeit — bestimmt war. Die Bezeichnung 
des sudetendeutschen Gebietes als tschechisch-deutsches Mischgebiet geht an Kühn- 
heit noch über den Versuch des Memoires III hinaus, die österreichische Volks- 
zählung von ıgr0 als Fälschung und die Zahl der Deutschen in Böhmen um 
800000 bis 1000000 zu hoch hinzustellen. Den Beweis für ihre Behauptungen 
blieben beide Veröffentlichungen schuldig. Wir wollen das heute nachtragen. 

Nach der Volkszählung von 1930 umfaßt das Gebiet der Gemeinden mit deutscher 
Mehrheit in den Sudetenländern (Böhmen, Mähren, Schlesien) 26161 km? mit 
3 187 048 Einwohnern 2). 


Darunter sind: 2757272 Deutsche tschechoslowakischer Staatsangehörigkeit; 
352293 Tschechen; 


68329 Ausländer, ganz überwiegend deutscher Volkszugehörigkeit; 
9154 Staatsangehörige verschiedener Nationalität. 

Die Tschechen stellten 1930 also ıır v. H. der Bewohner des deutschen Mehr- 
heitsgebietes in den Sudetenländern und dies nach elf Jahren handgreiflichster 
Tschechisierung. Die Deutschen machen 89 v. H. aus, wenn wir Reichsdeutsche 
und Österreicher hinzurechnen. Von den 7308900 Tschechen in den Sudeten- 
ländern siedelten im deutschen Mehrheitsgebiet gerade 4,82 v. H. So sieht das 
Märchen vom Mischgebiet in Wirklichkeit aus. Dabei können die Ergebnisse der 


Volkszählungen in der Tschechoslowakei hinsichtlich der Deutschen nur unter Vor- 


. behalt ausgewertetet werden 3). 


1) Fragezeichen und Unterstreichung von uns. 


2) Erwin Winkler, Das Sen u 2 Siedlungsgebiet, in: Sudetendeutsche Selbstverwaltung, 
Prag 1936, F. 12, S. 90 ff. 


3) Kritik der Volkszählung von 1921 (durch Professor Wilhelm Winkler: Deutsches statistisches 


[| 
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Unbekümmert um geschichtliche und statistische Tatsachen sind die Worte „Ver- 
deutschtes“ und „gemischtes“ Gebiet als Grundbegriffe in das politische Bewußt- 
sein des tschechischen Volkes eingegangen, sie werden in der Sprache des Alltags, 
der Presse, der Politik unbefangen nebeneinander verwendet. Hatte die Idee des 
böhmischen Staatsrechtes der tschechischen Auflehnung gegen das alte Österreich 
einen geschichtlichen Hintergrund und ein unabnützbares Propagandamittel ge- 
schenkt, so ist die in den beiden Begriffen verkörperte Geschichtslüge ein unent- 
behrlicher Behelf für den Kampf der tschechischen Mehrheit gegen die deutsche 


Hauptstösse der 


Tschechischen 

Nationalisierung 
N Deutscher 

Volksboden 


(Nach Dr. Karl Viererbl: Tschechoslowakische Grenzpolitik, Reichsplanung, 2. Jahrgang, Heft 1, S. 3) 


Volksgruppe: Sie entwertet die deutsche Leistung, entzieht ihr den Boden im Sinne 
des Wortes, gleichzeitig täuscht sie dem tschechischen Willen zur Macht und zum 
Raum eine geschichtliche Berechtigung vor. Das Bild dieser Karte steht vor dem 
Raumdenken des politisch bewußten Tschechen, der überwältigenden Mehrheit des 


Zentralblatt 1921, Folgen 1 und 5/6. Statistische Minderheitenrundschau I, Wien 1925, 8. 24ff., 
100ff. Statistisches Handbuch des gesamten Deutschtums 1927, S. 75ff., 139ff., 565ff. Die rech- 
nerische Überprüfung der Volkszählung von 1930 ist nicht mehr in gleichem Umfang durchführbar, 
weil die wichtigste Grundlage dazu, die Tabellen zur Altergliederung der Schuljugend, seit 1928 
— sozusagen vorsorglich — nicht mehr veröffentlicht werden. Der Vergleich mit den Ziffern der 
Wahlen von 1935 ergibt im Einzelfall jedoch verblüffende Ergebnisse: Im Bezirk Hultschin weist 
die Zählung 4008 Deutsche, einen Anteil von 7,5 v. H., aus. Die Wahlen vom 19. Mai 1935 ergaben 
45078 deutsche Stimmen, die auf Grund der Wahlbeteiligung einen Bevölkerungsanteil der Deut- 
schen von 69,5 v. H. ergeben! 


N 
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ganzen Volkes. Immer stärker strömt in die Raumvorstellung, in das Raumdenken, 
der Wunsch ein, das Ergebnis vermeintlicher Übergriffe des Deutschtums zu 
beseitigen und das deutsche Siedlungsgebiet auf die „ideale“ Grenze des ı5. Jahr- 
hunderts zurückzudrängen!). Mit dem Erstarken des Dritten. Reiches ist dieser 
Wunsch nicht schwächer, sondern stärker geworden, gefördert durch die Stütze 
des franko-sowjetrussischen Vertrages. Es ist ein bedenkliches Zeichen der Zeit, ein 
Widerspruch zu den gelegentlichen, recht allgemeinen Bekundungen eines Willens 
zur Lösung der deutschen Frage, wenn die Worte verdeutschtes und gemischtes 
Gebiet auch in den Amtsgebrauch übergehen. Eine Ausfertigung des Ober- 
gerichtes zu Prag vom ır. Oktober 1936 verwendet den Ausdruck „zn&mteni üzemi“ 
— verdeutschtes Gebiet 2). 


II. Die nationale Landesplanung der Tschechen 


Wie die Ursache zur Wirkung, so verhält sich die Karte der verdeutschten 
Gebiete zu den seit 1934 erscheinenden Jednota-Karten 3). Eine auffallende Über- 
schrift über die Breite des Blattes hinweg kennzeichnet die Arbeit, von der die 
Herausgabe der Karten ein Teil ist: 

„Mit jeder den Schutzverbänden gewidmeten Krone können Sie das Bild dieser 
Karte abändern!“ (Kazdou korunou, vönovanou obrannym jednotäm, muzete tuto 
mapu zmö£nitil) Bei den letzten Auflagen hat man dieses offenherzige Bekenntnis 
weggelassen. Der deutschen Öffentlichkeit sind diese Karten anläßlich eines Be- 
richtes über die tschechische Geographentagung im Jahre 1935 bekanntgeworden #). 
Vielleicht geht der Berichterstatter etwas zu weit, wenn er die tschechische geo- 
graphische Wissenschaft für die Herausgabe der Karte unmittelbar verantwortlich 
macht. Abgesehen davon, daß diese Karten von der an sich nicht einwandfreien 
tschechoslowakischen Volkszählung ausgehen, — ihr Bild haben nicht wissenschaft- 
liche Ziele gestaltet, sondern die Bedürfnisse der Tschechisierungsarbeit. Diese ver- 
fügt nunmehr über einen wirklich brauchbaren Behelf zur Planung des nationalen 
Angriffs. 

In einer Hinsicht hat die wissenschaftliche Geographie allerdings der Entstehung 


der Karte vorgearbeitet. Professor V. Dvorsky, Beirat der tschechischen Regierung 


1) „Das Schlagwort von der Germanisierung des Landes läßt nur die Aspirationen der Tschechen 
erkennen, deutsches und gemischtsprachiges Gebiet zu tschechisieren, Aspirationen, die sittlich 
nicht zu rechtfertigen sind.“ Dr. Emanuel Rädl, Der Kampf zwischen Tschechen und Deutschen 


1928 (Deutsche Ausgabe), S. 173. Die freimütigen Ausführungen des Professors der Philosophie 
an der tschechischen Universität in Prag sind das Zeugnis sittlicher Auffassungen und.eines hohen ; 


Verantwortungsbewußtseins.. Demgemäß ist ihr Einfluß auf das Verhalten der Tschechen gegen- 
über den Sudetendeutschen beklagenswert gering. N 

2) Sudetendeutsche Pressebriefe, Prag, II. Jahrgang, F. 287, 11. Dezember 1936. 

3) Jednota=Verein. Die tschechischen Schutzvereine führen den Namen nach ihren Arbeits- 
gebieten; Närodni jednota severocesk& — Nordböhmischer Volksverein. 

4) Geographische Zeitschrift 1936, Bd. 42, Heft 1, S. 26. 
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auf der Pariser Konferenz 1919, hat in seiner Arbeit „Die Grundlagen der poli- 
tischen Geographie und der tschechoslowakische Staat“ die Ziele einer tschechisch- 
nationalen Landesplanung ohne Umschweife ausgesprochen: 
„Die Nationalisierung der Bergwerke, Wälder und Wasserkräfte und die Entwindung der 
Unternehmungen aus fremder Beherrschung kann niemals aus unserem politischen Programm 
herausgenommen werden... Die innere Kolonisation (im deutschen Gebiet) ist selbstverständlich. 
Selbst die Unterbringung der Beamten- und Angestelltenschaft, die Aufteilung der Garnisonen, 
die Errichtung der Kommunikationen in bestimmter Richtung und der Einfluß auf die Entstehung 
der Transport- und Verwaltungsmittelpunkte sind Werke der Kolonisation. Das tatsächliche 
Ziel der staatlichen Organisation, einen bestimmten Teil der Erdoberfläche (Staatsgebiet) für die 
Bedürfnisse einer Volksgruppe (Staatsnation) zu gewinnen, läßt sich nicht anders erreichen, als 
durch Verteilung dieser Volksgruppe auf das ganze Staatsgebiet!).“ 
Nationalisierung bedeutet hier nicht Verstaatlichung, sondern Übergang aus 
deutschem Besitz in tschechischen. Aber auch die Verstaatlichung würde sich nicht 
anders auswirken, wie die Verstaatlichung der großen Privatbahnen erwiesen hat 
und wie die Personalpolitik der staatlichen Gruben in Nordwestböhmen erweist, 
die zu den stärksten Förderern der tschechischen Verdrängungspolitik gehören. 
Der Leitgedanke des angesehenen akademischen Lehrers V. Dvorsky, daß sich 
die tschechische Staatsnation mit allen Mitteln die volle Beherrschung des Raumes 
im Staate sichern müsse, dieser nackte binnenstaatliche Imperialismus ist auch die 
Triebfeder der Arbeit der tschechischen Schutzvereine. 
Mit dem sudetendeutschen Raum befassen sich die folgenden bisher erschienenen 
Karten: 
West- und Südböhmen: Närodnostni mapa zäpadnich a jiznich Cech. Heraus- 
gegeben von der Närodni jednota in Pilsen, 1934. 

Nord- und Ostböhmen: Närodnostni mapa severnich a vychodnich Cech. Heraus- 
gegeben von dem tschechischen Museum in Saaz, 1935. 

Nordmähren und Schlesien: Närodnostni mapa severni Moravy. Herausgegeben 
von der Närodni jednota pro vychodni Moravu in Olmütz, 1939. 

Eine Karte für Südmähren wird von der Närodni jednota in Brünn vorbereitet. 
Maßstab der Hauptkarten 1:300000, Nebenkarten 1:150 000. 

Zweck und Ausrichtung der Karten ergeben sich schon aus dem Farbenschlüssel, 
der den Anteil von Tschechen und Deutschen sinnfällig machen soll. Das tsche- 
chische Gebiet und die Gemeinden mit deutscher Minderheit, bis 5o v. H. Deutsche, 
sind weiß. Deutsche Minderheiten an der Sprachgrenze oder als Inseln im tsche- 
chischen Gebiet werden als Stellungen angesehen, die der Deutsche im Laufe der 
Zeit ohnedies völlig preisgeben muß, die daher keine besondere Aufmerksamkeit 
benötigen. Gelb bezeichnet das halbwegs sturmreife Gebiet mit 50—80 v. H. Deut- 
schen, in dem die Anfangsarbeiten der tschechischen Kolonisation (Schulgrün- 


1) Zäklady politick€ geographie a deskoslovensky stät, Prag 1925, 5. 87. Das Werk verdient 
eine Übertragung ins Deutsche! Weitere Belegstellen: Hassinger, a. a. O. S. 448ff. Gustav Peters, 
Der neue Herr von Böhmen 1927, 8. 52ff. 
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dungen, Beamtenversetzungen, Bodenreform) ihre Früchte getragen haben und wo 
nur mehr zusätzliche Arbeit zu leisten ist. Verschiedenartige Unterstreichung der 
Ortsnamen ermöglicht eine Unterteilung von ı0 zu 10 v. H. Grün ist das Gebiet 
mit 80—90 v. H. Deutschen. Blau kennzeichnet den Abschnitt harter Anfangs- 
arbeit mit 90—ı00 v. H. Deutschen. Da hier jeder Einsatz besonders abgewogen 
werden muß, zeigt die Unterstreichung der Ortsnamen den Anteil der Deutschen 
innerhalb dieser Spanne genau an. Eine übersichtliche Ordnung wohldurchdachter 
Schlüsselzeichen gibt die Zahl der tschechischen Kindergärten, Volks- und Bürger- 
schulen nach dem Stand von Ende 1934 an, die nordmährische Karte zeigt über- 
dies auch die deutschen Anstalten. So können die für den betreffenden Ort oder 
Bezirk jeweils verantwortlichen Amtswalter der tschechischen Volksvereine mit 
einem Blick übersehen, wo der Hebel anzusetzen ist. Es sind analytische Karten, 
die gewissermaßen die Härte des Bodens klassifizieren, auf dem sich die Arbeit 
der Verbände abspielt. Die allgemeine 
Einstellung spricht durch ein Sinnbild: 
Auf dem Umschlag der Karte für Nord- 
böhmen ist die mit allen Mitteln ange- 
strebte Sprengung des zusammenhängen- 
den Sprachgebietes zwischen Eger und 
Reichenberg als bereits verwirklicht dar- 


gestellt. 


Diese Skizze auf dem Umschlag der Jednota- Jedes Urteil über das Kartenwerk bleibt 
karte für Nordostböhmen verkündet das an- 
gestrebte Ziel: Die Zerreißung des zusammen- 

hängenden sudetendeutschen Sprachgebiets tschechischen Volkstumsarbeit?), ihrer 


unvollständig ohne eine Darstellung der 


Träger, deren Eingliederung in Volks- 
leben und Staat. Das kann in dem Rahmen dieses Aufsatzes nicht geleistet werden. 
Es sei nur kurz auf folgende Zusammenhänge hingewiesen: Die im letzten Fünftel 
des ıg. Jahrhunderts gegründeten Schutzvereine für die verschiedenen Gebiete so- 
wie der tschechische Schulverein haben seit 191g ihre Tätigkeit nicht etwa ein- 
geschränkt, sondern ungemein erweitert. Dabei ist die tschechische und slowakische 
Mehrheit als Staatsnation in ihrem völkischen Bestand vollkommen gesichert. Die 
machtvollen Organisationen dienen auch nicht dem Schutz des eigenen, sondern 
der Zertrümmerung fremden, vornehmlich des deutschen Volkstums. Die Einzeich- 
nung der Ortsgruppen der Schutzvereine in eine Karte läßt die Hauptangriffs- 
stellen der Tschechisierungsarbeit klar hervortreten. Die Stärke der tschechischen 
Schutzvereine beruht in der Beherrschung des volkspolitischen Denkens der Tsche- 


1) Schrifttum in deutscher Sprache bisher recht spärlich. Eine gute, knappe Einführung, die 
aber, in der Tschechoslowakei erschienen, manches ungesagt lassen muß: L. H .Fachmeyer, Die 
Volkstumsarbeit der Tschechen, 1935. Bücherei der Sudetendeutschen, Reihe IV, Heft 2. — Über 
das System der Tschechisierung: Hassinger, a. a. 0. S. 448ff. Wertvolle Einblicke in die unter- 
irdische Arbeit der Jednotas: Rädl, a.a. O0. 8. 138ff. 
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chen über alle Parteigegensätze und gesellschaftlichen Unterschiede hinweg; Hoch- 
schullehrer, wie der uns bereits bekannte Professor Kapras, sind an führenden 
Stellen tätig. „Ich kenne keinen Fall, daß sich ein Tscheche trauen würde, sie 
(die Schutzvereine) öffentlich zu kritisieren 1).““ Ihrem Wesen nach sind die Schutz- 
vereine wie auch der tschechische Schulverein keine privaten, sondern halbstaat- 
liche Organisationen. Amtswalter und Ausschußmitglieder bekleiden hohe Stellungen 
im Staatsdienst, in den Landesverwaltungen, bei den öffentlich-rechtlichen Geld- 
anstalten ?). Damit ist die Staatsverwaltung dem Tschechisierungsprogramm völlig 
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‚Der schraffierte Streifen zeigt die Bezirke, die in der 25 km breiten Grenzzone liegen. Hier 
hat auf Grund des Staatsverteidigungsgesetzes die Militärverwaltung auch in Friedenszeiten die 
weitestgehende Verfügungsgewalt hinsichtlich der Kontrolle der gesamten Wirtschaft. In der 
Tschechoslowakei fallen 80 v.H. aller Deutschen unter diese Sondergesetzgebung, aber nur 
27 v.H. aller Tschechen. In Böhmen lauten die entsprechenden Ziffern 88 und 18 v.H. Das ist 
die nationalpolitische Seite des Gesetzes, das praktisch zwei Klassen von Staatsbürgern schafft. 


1) Rädl, a.a. 0. S. 138. 

2) Ein Beispiel für den tschechischen Schulverein: Einnahmen 1929: 18600000 Kronen; davon 
durch die 267 Ortsgruppen aufgebracht: 1990000 Kronen; Rest Staatsmittel. Verflechtung mit 
der Staatsverwaltung: Der Vorsitzende des Schulausschusses Dr. Jan Dvorak ist Ministerialrat im 
Schulministerium. Mitglieder des Wirtschaftsausschusses: Dr. G. Hejsa, Sekt.-Rat im Schul- 
ministerium und Bearbeitung der Subventionsangelegenheiten, Dr. J. Kliment, Sekretär des 
Obersten Verwaltungsgerichtes, Ing. ©. Podlipny, Sekt.-Rat im Ministerium für soziale Fürsorge. 
Ein Fall für die Auswirkung dieser Machtverteilung bei der Behandlung deutscher Belange: Von 
den staatlichen Unterstützungen für Hochschülerheime erhalten laut Staatsvoranschlag 1936 die 
deutschen Heime 4,9 v. H. der ausgeworfenen Beträge bei einem Anspruch auf 22,9 v.H. 
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gleichgeschaltet. Dies erklärt auch das Walten der Vereine als Nebenregierung, 
welche die von deutschen Beamten immer mehr gereinigten Behörden im sudeten- 
deutschen Gebiet vollkommen beherrscht. Für den tschechischen Nationalstaat und 
die ihn verkörpernde Regierung bedeuten die Schutzvereine wieder auch eine wesent- 
liche Entlastung: Sie führen im Angriff gegen das deutsche Siedlungsgebiet eine 
Reihe von Aufgaben durch, die der Staat selbst mit Rücksicht auf den Minder- 
heitenschutzvertrag und die öffentliche Meinung des Auslandes bisher nicht über- 
nehmen konnte. Für den Geist dieser Arbeit sind die Worte maßgebend, die der 
tschechische nationalsozialistische Abgeordnete Jan Sedlacek im nordböhmischen 
Grenzlerblatt !) „Severotesky Denik“ anläßlich der Staatsgründungsfeier am 28. 10. 
1936 veröffentlichte: „Die tschechische Geschichte ist ein ewiger Kampf mit dem 
Deutschtum, und zwar ein Kampf auf Leben und Tod... Der Kampf wurde ohne 
Erbarmen geführt und wird einmal ohne Erbarmen zu Ende geführt werden...“ 

Die nationalsozialistische Partei ist die Partei, die dem Außenministerium in 
Prag am nächsten steht. 

Abkürzungen: 


VGDB. = Verein für die Geschichte der Deutschen in Böhmen. 
MVGDB. = Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Deutschen in Böhmen. 


SILESIUS: 
Religion und Politik in der Tschechoslowakei 


Wir bringen ein religions-geopolitisches Thema aus der Nachbarschaft, weil der 
Leser alsbald merken wird, daß hier ein religions-politisches Unrecht mit geo- 
politischen Mitteln nachgewiesen wird. Herausgeber und Schriftleiter. 


ı. Tschechisches Heidentum 


Die Gründung des tschechoslowakischen Staates im Jahre 1918 hat auch auf 
kirchlichem Gebiet zu tiefgreifender Änderung eines jahrhundertealten Besitz- 
standes geführt. Es war keine revolutionäre Agitation, die fast zwei Millionen 
Tschechen, mehr als ein Viertel des ganzen Volkes, veranlaßte, aus der katho- 
lischen Kirche auszutreten. Dieser Vorgang, der seit einigen Jahren zu einem vor- 
läufigen Ruhezustand gekommen ist, geht auf eine im tschechischen Volk fest 
verankerte Haltung gegenüber der römischen Kirche zurück und auf geistige Strö- 
mungen, die weit älter sind als der neue Staat. 

Unter Alt-Österreich war das politische Ideal einer tschechischen Autonomie das 
„böhmische Staatsrecht“, die Verfassung des mittelalterlichen Feudalstaates in 
Böhmen. Von dem gleichen geschichtlichen Hintergrund hob sich der nachempfun- 


1) Hranikati — Grenzler — ist der offizielle Titel der im sudetendeutschen Gebiet angesiedelten 
Stoßtrupps der Tschechisierung. Der Name bezeichnet die Aufgabe: Vortreiben der Sprachgrenze. 
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dene Hussitismus des ıg. Jahrhunderts als nationaler wie auch als kirchlicher 
Separatismus ab. Die tschechischen Romantiker arbeiteten ein vollkommen ver- 
zeichnetes Bild der frühslawischen Geschichte heraus; aber gerade in seiner fiktiven 
Geschlossenheit förderte es den Eindruck, als ob die durch Kirche und Germanen- 
tum erfolgte Eingliederung der Westslawen in den abendländischen Kulturkreis 
unter Ausmerzung edelster Anlagen vor sich gegangen sei. In den Jahrzehnten vor 
dem Weltkrieg wurden die von Masaryk im Geiste rationalistischer Aufklärung 
geschulten tschechischen Bildungsschichten zu Trägern antirömischen und anti- 
religiösen Denkens. Die Massen der Arbeiterschaft wurden, wie anderswo, Gegen- 
stand der marxistisch-freidenkerischen Propaganda. 

So hat die Abfallbewegung eine doppelte Wurzel: Geschichts- 
romantik und rationale Politik. Es entspricht dieser Zwiespältigkeit, wenn 
die von der Kirche sich abwendenden Massen nicht in einer Glaubens- oder Ge- 
sinnungsgemeinschaft vereinigt bleiben. Hier zeigt es sich, daß der Massenaustritt 
keine echte Erneuerungsbewegung gewesen ist. Nicht das Hinstreben zu einer neuen 
Idee, der zwingende Zusammenschluß unter einem neuen Gedanken vollzog sich 
hier, sondern das Ausbröckeln aus einer brüchig gewordenen Hierarchie. Wenn 
aber geprüft wird, wo die Ausgetretenen jetzt stehen, so kann allein das Wort 
Heidentum den erreichten geistigen und religiösen Standort bezeichnen. Mit diesem 
Wort Heidentum wollten die Kirchen das im deutschen Volk sich regende 
Streben nach neuen Lebensformen diffamieren. Wir können nachweisen, daß 
— im Gegensatz zu uns — bei den Tschechen diese Bezeichnung voll zutrifft. Die 
römische Kirche hat sich allerdings gehütet, über die jüngste Abfallbewegung der 
Tschechen ein ähnliches Wort der Kritik auszusprechen, wo doch diesem Volk in 
früheren Jahrhunderten der Vorwurf der Häresie und Ketzerei gleich einer zweiten 
Erbsünde anhing... Heute rechnet man in Rom mit der slawischen Welt. Darüber 
noch an anderer Stelle. 

Im Jahre ıgro wurden auf dem Gebiet der Sudetenländer (Böhmen, Mähren 
und Schlesien) 12899 Konfessionslose aller Nationen gezählt. Die vom Altpräsi- 
denten Masaryk sehr geförderte „Los-von-Rom“-Bewegung erreichte, daß 1930 sich 
765764 Tschechen als konfessionslos bekannten. Das sind mehr als 10 vom Hundert 
der etwa 7400000 Tschechen. Von den 3318445 Deutschen in der Republik — 
laut amtlicher Statistik, die jedoch nach einer Überprüfung durch Professor W. 
Winkler, Wien 100 000— 150000 Deutsche zu wenig ausweist und sie den Tschechen 
zuzählt — waren 85 198 konfessionslos, — 2,58 v. H. Der Hauptteil wird hier von 
der sozialdemokratischen Arbeiterschaft Nordböhmens gestellt. 

Die Zahl der Anhänger der im Jahre 1919 gegründeten tschechoslowakischen 
Staatskirche betrug 1930 793380. Dieser Organisation ist von den meisten christ- 
lichen Kirchen der christliche Charakter abgesprochen worden. In der Tat ver- 
wirft sie alles, was als wesentliches Merkmal eines christlichen Bekenntnisses an- 
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zusehen ist: Die Göttlichkeit Jesu, den Erlösungsgedanken, die Abendmahlslehre. 
Die Bibel wird ‚auf Grund der Vernunft“ erklärt. Der Kult verwendet christlich- 
kirchliche Formen zur Umkleidung eines rationalen Atheismus. Es ist durchaus 
bezeichnend, wenn auf dem Schreibtisch des musikalischen Schöpfers der Liturgie 
ein Bronzestandbild des altslawischen Gottes Perun steht. Im April 1936 meldete 
die tschechisch-nationalistische Zeitung „Närod“ aus Brünn die Gründung einer 
„Vereinigung der Freunde des altheidnischen Kultes“ unter dem Namen des 
slawischen Gottes Radigast. Bisher hat sich der politische Katholizismus über dieses 
Neuheidentum unter den Tschechen leider noch nicht geäußert. 

Einen anderen Ausblick eröffnet die Betrachtung der Konfessionslosigkeit, des 
Freidenkertums. Noch war kein Jahr seit dem Katholikentag im Sommer 1935 in 
Prag vergangen, auf dem der politische Katholizismus mit dem Tschechentum eine 
gemeinsame Front gegen deutsches Reich und Volk aufrichtete, da wurde Anfang 
Mai 1936 das gleiche Prag zum Schauplatz eines internationalen Freidenker- 
kongresses. Fürsorglichster Gastgeber war die Prager Stadtgemeinde. Besser als 
irgendein anderer Bericht zeigt ein kurzes Zitat aus der sowjetrussischen Zeitschrift 
„Der Gottlose‘ die Ziele des Kongresses: ‚Die neue Internationale der Ungläubigen, 
die in Prag begründet wurde, eröffnet ein neues und weites (!) Betätigungsfeld. 
Die Sowjetungläubigen stehen hier in den ersten Reihen und schaffen die Ein- 
heitsfront der internationalen Gottlosen.“ Auch ohne diese erfrischende Offenheit, 
die in so erstaunlichem Gegensatz zu der Annahme nicht einflußloser katholischer 
Kreise steht — auch in Österreich —, man könne den Bolschewismus als Ver- 
bündeten zum ‚„Neuaufbau“ Mitteleuropas gegen das Reich einsetzen — auch ohne 
diese an sich recht erwünschte Aufklärung ist der Weg der nächsten Entwicklung 
klar zu übersehen. Die Tschechoslowakei hat sich Sowjetrußland genähert, und 
diese Annäherung an den Bolschewismus wirft ihre Schatten auf alle Gebiete des 
geistigen Lebens. Der Kampf gegen die Religion ist ein Teilabschnitt des bolschewi- 
stischen Gesamtplanes, für dessen Verwirklichung die Aussichten in der Tschecho- 
slowakei nicht ungünstig sind. Bisher hat man den Besitzstand der Sudetendeut- 
schen plündern können, um die Massen und den tschechischen Kleinbürger zu- 
friedenzustellen. Das Sudetendeutschtum ist jetzt wirtschaftlich ausgeblutet, aber 
das tschechische Volk ist verwöhnt. Die Bewegung drängt nach links. Gerade die 
letzten Wahlergebnisse zeigen in den tschechischen Bezirken ein dauerndes An- 
wachsen der kommunistischen Gefolgschaft. Die Möglichkeiten politischer Radika- 
lisierung durch den Stoßtrupp der Konfessionslosen sind noch lange nicht aus- 
geschöpft. 

Und der politische Katholizismus? Man ist versucht zu sagen: Haß macht blind. 
Haß gegen das Deutschtum. Anders ist es gar nicht zu verstehen, daß unmittelbar 
unter dem Eindruck des Gottlosenkongresses Kanonikus Svstlik des Erzbistums 
Olmütz — also gewiß kein belangloser kleiner Kaplan — als Sprecher der tsche- 
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chischen Christlichsozialen im Abgeordnetenhaus am 18. 6. 1936 erklären konnte: 
„Sowjetrußland ist die einzige Stütze der Tschechoslowakei. Die europäische Waage 
neigt sich immer mehr gegen Rußland hin, das stark genug ist, um einen Zwei- 
frontenkrieg zu führen.“ 


2. Protestantismus 


Nur ein Bruchteil der aus der katholischen Kirche ausgetretenen Tschechen hat 
sich einem christlichen Bekenntnis zugewendet, dem Protestantismus. Die tsche- 
chische evangelische Kirche der böhmischen Brüder, entstanden aus der Vereini- 
gung der tschechischen Protestanten augsburgischer und helvetischer Konfession 
nahm den größten Teil auf. 1930 zählten sämtliche protestantischen Bekenntnisse in 
den Sudetenländern 338 >11 tschechische Angehörige gegen 157062 im Jahre 1910. 
Nur ein kleiner Teil der Übertritte ist wohl aus wirklicher evangelischer Über- 
zeugung erfolgt. Die Mehrzahl, die „Konjunktur-Protestanten“ müssen erst in das 
Leben der evangelischen Gemeinden eingegliedert werden; bis dahin wird der 
Zuwachs von aufrichtigen tschechischen Protestanten als eine Belastung empfunden. 

Die starke Zunahme des Protestantismus blieb den rein tschechischen Gebieten 
vorbehalten. In der Slowakei und in Karpatorußland, wo die protestantischen 
Bekenntnisse unter Slowaken wie Madjaren immer stark verbreitet waren, muß 
gegenüber dem Wachstum der Bevölkerung ein verhältnismäßiger Rückgang der 
protestantischen Bekenntnisse festgestellt werden. ıgıo gab es in den beiden Ge- 
bieten 618522, 1930 620073 Protestanten aller Bekenntnisse. Die Abwanderung 
des madjarischen Elements dürfte zum Teil die Ursache sein. Der von der amt- 
lichen Statistik ausgewiesene Rückgang seit 1921 (erste Volkszählung) um 44630 
auf 707144 Madjaren kann nur ein Drittel, also etwa 15000 Protestanten an- 
teilig umfassen. Im übrigen sind die Volkszählungsergebnisse hinsichtlich der 

‚. Madjaren nicht weniger umstritten als bei den Deutschen. 

Einen erheblichen Rückgang weist die Zahl der Protestanten unter den Sudeten- 
ı deutschen auf: Von 153612 ıgıo auf 123850 1930. Selbst in Asch, dem Zentrum 
ı der deutschen ‚„Los-von-Rom“-Bewegung um die Jahrhundertwende, ging der An- 
|teil der Protestanten von 64,2 auf 56,7 v. H. der Bevölkerung zurück. Vom volks- 
| politischen Standpunkt ist der Rückgang doppelt bedenklich: Einmal ist die prote- 
‘stantische Geistlichkeit ungleich volksverbundener als der deutsche katholische 
|Klerus und dem Sudetendeutschtum eine wertvolle Stütze in seinem schweren 
|Kampf um Sprache und Boden. Ferner zeigt der Rückgang, daß das städtische 
|Bürgertum, in Nordböhmen der Träger des Protestantismus, seine Zahl nicht 
| behauptet hat. 


3. Völker und Landschaften 


Die Abstufung nach Nationen und Landschaften, sichtbar schon bei der Be- 
Itrachtung des Protestantismus, läßt sich noch weiter verfolgen. Noch gro be- 
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kannten sich 95 v. H. der Bevölkerung Böhmens als Katholiken, wobei die öster- 
reichische Statistik die Bekenntnisse nicht nach Nationen untergliederte. Im Jahre 
1930 waren unter ı000 Tschechen Böhmens 677 Katholiken, unter 1000 Deut- 
schen 907. 

Von den 66 Bezirken mit dem stärksten Rückgang an Katholiken — an der 
Spitze Eisenbrod, mit einem Abfall von 99,26 v.H. auf 25,56 — sind 60 tsche- 
chisch, 6 gemischt und keiner rein deutsch. Besonders lehrreich ist es, wenn wir 
den Anteil der Konfessionslosigkeit bei den einzelnen Völkern länderweise mit- 


einander vergleichen. 


Hundertsätze der Konfessionsloseni. J. 1930 


Deutsche Slowaken 


Tschechen 


Mähren-Schlesien . . ». 2.2...» 
BSlowakeis. er er 
Karpatorußlande Er er 


Aus dieser Gegenüberstellung geht einmal hervor, daß das Freidenkertum der 
Tschechen dreieinhalbmal stärker entwickelt ist, als bei den Deutschen. Ferner, 
daß der Hundertsatz nach dem Osten zu allgemein fällt. Abnehmende Siedlungs- 
dichte, geringerer Einfluß der Verstädterung und der Industrialisierung spielen 
hierbei eine Rolle; wesentlich ist jedoch, daß die Tschechoslowakei nicht bloß 
geographisch, sondern auch kulturell in mehrere voneinander scharf getrennte 
Landschaften zerfällt, die selbst innerhalb desselben Volkes Verschiedenheiten 
herausbilden helfen. Auch die deutsche Bevölkerung unterliegt diesem Vorgang, 
mehr noch aber die Tschechen unter dem Einfluß unvollständig eingeschmolzener 
stammesmäßiger Unterschiede. Der tschechische Mährer ist in Fragen der Politik 
und des Glaubens nicht von der hussitischen Unduldsamkeit und dem brutalen 
Machtwillen des böhmischen Tschechen erfüllt. Sein Anteil an der Konfessions- 
losigkeit ist auch wesentlich niedriger. 

Mehr noch als der tschechische Mährer und der Slonzake in Schlesien ist der 
Slowake artverschieden von dem Tschechen. Ein selbständiger Zweig der west- 
slawischen Völker, strebt der Slowake nicht nur nach der ihm vertraglich zu- 
gesicherten aber bis heute nicht durchgeführten politischen Autonomie, er führt 
auch sprachlich, kulturell und religiös ein Sonderdasein — ungeachtet aller Gleich- 
schaltungsversuche des tschechischen Zentralismus. Alle amtlichen Angaben über 
die Slowaken müssen überdies mit einem gewichtigen Vorbehalt ausgewertet wer- 
den: Die politische Propaganda der Tschechen hat im Jahre 1916 den Begriff des 
„tschechoslowakischen“ Volkes geschaffen, eine Einheit ebenso künstlich wie die 
eines franko-italienischen Volkes. An dieser Erfindung wird starr festgehalten, 
ungeachtet aller Unzukömmlichkeiten. Auch die amtliche Statistik behandelt beide 
Völker als eines in allen Belangen. Das ist für diese Betrachtungen kein großes 
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Unglück; die Siedlungsgebiete der beiden verwandten Völker sind infolge der mehr 
als tausendjährigen Trennung klar gesondert, die alte Grenze zwischen Mähren 
und Oberungarn scheidet fast durchwegs die Tschechen von den Slowaken. Auch 
unsere Aufstellung zeigt die Trennlinie zwischen den beiden Völkern: Die Kon- 
fessionslosigkeit der Tschechen in Böhmen ist einundzwanzigeinhalbmal größer als 
die der Slowaken. Dabei ist der Hundertsatz von 0,64 zu hoch. Selbst bei den 
Deutschen in der Slowakei macht er trotz stärkerer Verstädterung nur 0,57 aus. 

Der in keiner Weise zutreffende Gemeinschaftsbegriff ‚„tschechoslowakisch‘“ ver- 
hindert eine reinliche Scheidung zwischen den 2 300.000 bodenständigen Slowaken 
und den seit 191g zugewanderten 150000 Tschechen, deren höherer Anteil an der 
Konfessionslosigkeit die an sich sehr geringe slowakische Verhältnisziffer hinauf- 
getrieben hat. Besonders deutlich sind die Ergebnisse einer politisierten Statistik 
in Karpatorußland. Hier werden 3222 Konfessionslose unter 34511 „Tschecho- 
slowaken“ ausgewiesen, also 9,32 v.H., das Fünfzehnfache gegenüber der be- 
nachbarten Slowakei! Die Erklärung ist bei einiger Vertrautheit mit den inner- 
politischen Verhältnissen nicht schwer: Karpatorußland mit einer einheimischen 
Bevölkerung von Ruthenen, Ungarn, Deutschen und Juden ist mit tschechischen 
Beamten, Polizisten und Gendarmen überschwemmt, welche die Verhältniszahl der 
Konfessionslosigkeit für Tschechischböhmen, dem bevorzugten Herkunftsgebiet 
dieser Bürokratie, mit einer geringen Korrektur durch ein schwaches slowakisches 
Element ausweisen müssen. 

Auch diese kurze Untersuchung bestätigt die Erkenntnis, die sich als Ergebnis 
jeder Betrachtung des geschichtlichen, geopolitischen, nationalen Aufbaues der 
Tschechoslowakei einstellt: Die Uneinheitlichkeit dieses Gebildes in seinen Grund- 


lagen. 


4. Politischer Katholizismus, Tschechen und Deutsche 


Der Austritt der fast a2 Millionen Tschechen ist der größte Rückschlag der Kirche 
seit der Reformation. Der Kampf gegen den Katholizismus in Mexiko, der Terror 
in Spanien ist mit dieser Bewegung nicht zu vergleichen. Eher noch werden diese 
jüngsten Anfechtungen zu einer inneren Kräftigung der betroffenen Organisation 
führen. In der Abfolge der Beziehungen zwischen Kirche und tschechischem Volk 
schuf die Austrittsbewegung einen neuen Abschnitt: Sie war eine Handlung gröbsten 
Undanks gegenüber einem wohlwollenden, wenn auch nicht immer uneigennützi- 
gen Verbündeten. Der Aufstieg der Tschechen in den letzten 150 Jahren vollzog 
sich unter wohlwollendster Förderung durch die Kirche. Es sind katholische Geist- 
liche, die schon im 18. Jahrhundert tschechischen Sprach- und Religionsunterricht 
fördern — auch in deutschsprachigen Gebieten. Die tschechische Wiedergeburt in 
der ı. Hälfte des ıg. Jahrhunderts ist das Werk von Deutschen und von Priestern. 
Palacky, der Führer der Tschechen um die Mitte des 19. Jahrhunderts, selbst zwar 
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Protestant, wird nicht müde, die enge Verbundenheit zwischen Kirche und 
tschechischem Volk hervorzuheben. Es ist seine größte Sorge, diese politische 
Interessengemeinschaft vor Störungen durch allzu liberale Anwandlungen zu 
bewahren, welche die Politik der Deutschen in Österreich nach 1866 bestimmten. 
Die Mitwirkung des tschechischen Geistlichen war ja beim Angriff auf das deutsche 
Siedlungsgebiet nahezu unentbehrlich. 


Die Kirche selbst war es, die in den 8oer Jahren den verderblichen Bund 
zwischen der von ihr geführten klerikalen Partei in den Alpenländern und den 
Slawen gegen die liberalen und nationalen Deutschen zusammenbrachte. Dieser 
„eiserne Ring“ war durch r/ Jahre die Stütze des deutschfeindlichen Ministeriums 
Taaffe, das mehr als alles andere dazu beitrug, den Staatsverband zu schwächen. 
Wo immer die Deutschen in Österreich bei der Verteidigung ihres völkischen 
Besitzstandes auf ein Hindernis stießen, es nahm bei näherer Betrachtung die Um- 
risse einer Soutane an. 


Dieselbe Kirche hat den Schlag des Massenaustrittes mit einer eisernen Ruhe 
aufgenommen, mit dem Erfolg, daß außerhalb der Tschechoslowakei nur ein 
kleiner Kreis über diese Vorgänge unterrichtet ist. Maßvolle Haltung ist aber keine 
Grundeigenschaft des politischen Katholizismus. Der recht laute Kampf gegen den 
Nationalsozialismus erweist es. Im Falle der Tschechoslowakei ergibt sich diese 
Zurückhaltung aus einem weitgesteckten kirchenpolitischen Programm: 


1. Die Zurückführung der seit dem ı1. Jahrhundert getrennten, „nicht uniierten“ 
Kirchen, der griechisch-orthodoxen und der pravoslawischen, unter die Oberhoheit 
Roms. Der 7. unionistische Kongreß zu Welehrad in Mähren im Juli 1936 leistete 
nicht unbeträchtliche Vorbereitungsarbeiten zur Rückgewinnung der orthodoxen 
Slawen Osteuropas. 


2. Neuaufbau einer von Rom abhängigen Kirche auf dem Gebiet des Russischen 
Reiches. Dieses ungeheure Vorhaben setzt zum mindesten die wohlwollende Neu- 
tralität des Bolschewismus voraus — oder sein Verschwinden. Die Politik des 
Vatikans ist durch lange Zeit auf die erste Möglichkeit eingestellt gewesen, was 
zu einem oft verblüffenden Zusammenwirken der beiden so verschiedenen Mächte 
auf der antideutschen Front führte. Offenherzige Kundgebungen, wie die des 
Kanonikus Svetlik, stehen nicht allein. Bis in die letzte Zeit wurden sie durch 
die Autorität wie durch die Äußerungen des Prälaten Sramek, des Führers der 
tschechischen katholischen Volkspartei, gestützt, der noch zu Anfang Oktober 1936 
in seiner Zeitung, dem mährischen „Den“ erklären konnte: „In Rußland kommt 
in vielen Belangen eine Ordnung ans Ruder, die durch die Grundsätze der zehn 
Gebote diktiert wird.“ Und am 23. Oktober wurde im katholischen Vereinshause 
zu Sillen (Slowakei) eine Ausstellung sowjetrussischer Bücher in Anwesenheit 
des Prager Sowjetgesandten eröffnet. 
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Die Lästerung in der Gleichstellung des Geistes der zehn Gebote mit dem Bolschewismus wird 
vom Prälaten Sramek anscheinend nicht empfunden. Haß und Furcht allem Deutschen gegen- 
über sind so stark, daß über die kirchenpolitischen Pläne hinaus Rußland als einzige schutzbietende 
Macht erscheint. Daneben ist Sramek ein wandelnder Beweis, daß die rationalistische Verkarstung 
des religiösen Lebens im tschechischen Volk auch vor den Trägern des politischen Katholizismus 
nicht haltmacht. Seit langem ist die tschechische katholische Volkspartei von ihrer weltanschau- 
lichen Grundlinie abgewichen. Sie bezeichnet sich offen als eine sozialistisch-reformatorische 
Partei, welche Haltung ihr allein die Zusammenarbeit mit den freidenkerischen tschechischen 
Linksparteien ermöglicht. 


In den weitgespannten kirchenpolitischen Plänen des Vatikans stellt die Tschecho- 
slowakei einen wichtigen Stützpunkt dar. Diese Erkenntnis führte zur duldsamen 
Haltung in der Vergangenheit und zu dem Abkommen mit der Tschechoslowakei 
im Jahre 19351). Die allerletzte Entwicklung in Europa, vornehmlich in Spanien, 
mußte notgedrungen auch zu einem Frontwechsel des politischen Katholizismus 
führen. Aber nur zögernd setzen sich die Weisungen des Vatikans hinsichtlich 
einer Stellungnahme gegen den Bolschewismus durch. Noch im Oktoberheft der 
„Krestanska revue“ (Christliche Revue) stand zu lesen, daß der Kampf gegen 
den heimischen Kommunismus eine Frucht der Propaganda Hitlers in der Tschecho- 
slowakei darstellt. Hier sei nicht verschwiegen, daß der Führer der slowakischen 
Katholiken, Monsignore Hlinka, stets gegen die Sowjetfreundschaft wie auch gegen 
den tschechischen Zentralismus aufgetreten ist, der die Slowakei als Kolonie Prags 
behandelt. Die auf Veranlassung des Vatikans zögernd durchgeführte Schwenkung 
hindert den politischen Katholizismus keineswegs daran, weiterhin an der sowjet- 
verbündeten Regierung in der Tschechoslowakei mit unvermindertem Einfluß teil- 
zunehmen, in brüderlicher Gemeinschaft mit den marxistischen Parteien, den 
Gegnern von Glauben und Kirche. Es wird also doch noch einiges geschehen 
müssen, bis sich genug Gutgläubige finden werden, die sich davon überzeugen 
lassen, es sei zwischen Marxismus und politischem Katholizismus in der Tschecho- 
slowakei zu einer Entfremdung gekommen — und nicht bloß zu einer Überein- 
stimmung in der Außenpolitik und einer gegenseitigen Tolerierung im Inneren. 

Mitte Dezember 1936 ist, wie in anderen Ländern auch, ein Hirtenbrief gegen den 
Bolschewismus von den Kanzeln verlesen worden. Der politische Katholizismus 
der Tschechen hat sich durch diese Maßnahme der Kuriendiplomatie nicht im 
geringsten beeinflussen lassen. Neben Äußerungen eines klerikalen Panslawismus 
sind Meldungen über die auffallende Eintracht zwischen Kommunisten und tschechi- 
schen Christlichsozialen auf politischen Versammlungen viel beachtet worden. (Rude 
Pravo — kommunistisch — 17. ı2. 36, Swoboda — agrarisch — 18. ı2. 36.) Große 
Entrüstung haben in tschechischen Rechtskreisen die Ausführungen des Ministers 
Monsignore Sramek erregt: „Der Sowjetverband hat in der letzten Zeit so erfolg- 
reich die wirkliche christliche Moral zur Geltung gebracht, daß wir heute mit 


1) Siehe auch Dr. Karl Viererbl, Der politische Katholizismus in der Tschechoslowakei. Wille 


und Macht Jg. 4, Heft2 vom 15. Januar 1936. 
3ı 
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Recht den Sowjetverband als den christlichsten Staat bezeichnen können.“ (Ludova 
politika 30. 12. 1936.) 


* 


Gegenüber den starken Bindungen zwischen nationaltschechischer Politik und 
der Kirche ist das Sudetendeutschtum trotz, ja vielleicht wegen seiner Kirchentreue 
nur Objekt der Entwicklung. Nicht, daß es im deutschen Klerus nicht auch volks- 
verbundene Priester gäbe; ein hervorragendes Beispiel sind die Universitätsprofes- 
soren Dr. K. Hilgenreiner und Dr. E. Winter, von welchen der erste gerade ob 
seiner volksdeutschen Haltung als politischer Führer der deutschen Christlichsozialen 
mattgesetzt worden ist. Auch im niederen Klerus gibt es Männer, die sich im 
Konflikt zwischen dem deutschen Volkstum und dem politischen Kurs der Kirche 
innerlich für das erste entscheiden. Ein Kampf, den der tschechische Geistliche 
gar nicht kennt, der ihm nie zugemutet wurde und der in jedem Fall zugunsten 
seines Volkstums entschieden worden wäre. 

Darüber hinaus muß aber festgestellt werden, daß das Sudetendeutschtum 
kirchenpolitisch auf das ärgste benachteiligt ist. Über ein Viertel (27,5 v.H.) aller 
Katholiken in der Tschechoslowakei sind Deutsche, in den Sudetenländern sind 
es 35,2 v.H. Von den ı3 bischöflichen Ordinariaten in diesem Staate ist aber ein 
einziges mit einem Deutschen besetzt. Welche Rolle spielt wohl der einsame 
Mann — derzeit Bischof Weber von Leitmeritz — auf der Bischofskonferenz bei 
der Behandlung von Fragen, die unvermeidlich in den nationalen Besitzstand der 
Sudetendeutschen eingreifen? Eine Diözese wird von Deutschen verwaltet, in 
allen anderen liegt die Ausbildung des priesterlichen Nachwuchses, die Besetzung 
der Stellen in der Hand von Tschechen. Das Ergebnis ist die Ergänzung der vom 
Staat mit allen stillen Mitteln planmäßig durchgeführten Zurückdrängung des 
Deutschtums auch auf kirchlichem Gebiet. Es wäre nicht schwer, hier mit einem 
Schlag zu helfen: Neueinteilung der kirchlichen Verwaltung, die den Verlauf der 
Sprachgrenzen berücksichtigt. Daß an dergleichen bisher auch nicht gedacht worden 
ist, zeigt besser als wortreiche Erklärungen die Einschätzung des Deutschtums durch 
höchste Kirchenstellen 1). 

In dieser Lage fällt der politische Katholizismus dem Sudetendeutschtum auch 


volkspolitisch in den Rücken: Als letzte Auswirkung des Friedensschlusses zwischen | 


tschechischer Regierung und dem Vatikan entsandte im Frühsommer 1936 die 
deutsche christlichsoziale Partei einen Vertreter in die Regierung. Dieser Schritt 
bedeutet einen Tarnungsversuch für den deutschfeindlichen Kurs der Innen- wie 
für den sowjetfreundlichen der Außenpolitik, zu der sich der christlichsoziale 


1) Professor Dr. Karl Hilgenreiner hat die Neuschaffung von Bistümern in Böhmen und deren 


\ 


sprachliche Abgrenzung in der Schrift „Zur Frage deutscher Bistümer‘, Prag 1902, ohne Autor, | 
vorgeschlagen. „Die Sache kam auch nach Rom‘, so urteilt Hilgenreiner jetzt, „scheiterte aber 
am Widerstand mancher kirchlicher Kreise.‘“ (Katholiken-Korrespondenz, Prag 1936, Heft 10 


S. 224.) 
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Minister Zajitek ausdrücklich „bis zum letzten Punkt“ bekannt hat. Für die 
Sudetendeutschen bedeutet es keine Änderung, daß statt zweier Vertreter deutscher 
Splitterparteien nun deren drei in der Regierung einflußlos sind. Für die 
Tschechen hat das Dreigestirn und der mit ihm mögliche politische Tauschhandel 
einen gewissen, wenn auch abklingenden Propagandawert. Im übrigen hat die 
Zeit seit dem vielgerühmten und außenpolitisch trefflich genützten Abkommen 
vom 18. Februar dieses Jahres gezeigt, daß die Politik der schleichenden Ent- 
wurzelung des Sudetendeutschtums unbeirrt weiter geführt wird. Die Dreiviertel- 
mehrheit des Sudetendeutschtums weiß sich auf sich selbst gestellt. Als Hilfe 
in der gegenwärtigen Not kann auf den christlichsozialen Minister verzichtet werden, 
an dessen Ernennung nur eines wertvoll ist: Daß über den Kurs des politischen 
Katholizismus in der Tschechoslowakei volle Klarheit besteht. Contra Teutonicos. 

Die Sudetendeutschen in ihrer überwältigenden Mehrheit sind bisher allezeit 
treue Kinder der Kirche gewesen, ungeachtet der recht stiefmütterlichen Behand- 
lung. Soweit Zahlenwerte ein transzendentes Gebiet zu erfassen vermögen, ist 
auf diesen Blättern gezeigt worden, in welch hohem Maß diese Treue über der 
der Tschechen steht. Wenn sich die Kirche jedoch offen auf die Seite des nationalen 
Gegners stellt, das Volk im Stich läßt im Kampf um die Heimat, dann kann 
trotz aller Hemmungen die Überzeugung mächtig werden, daß diese Kirche, 
welche die Lebensgrundlagen eines Volkes im Diesseits einengen hilft, dem ein- 
zelnen Volksgenossen weder Führung noch Lehre in den Fragen des Jenseits 
zu bieten vermag. 


Quellen für die Zahlenangaben: Österreichische Statistik, Neue Folge, Bd. 1. — Tschecho- 
slowakische Statistik Bd. 9; Bd. 98, Heft 7. 


GOTTFRIED HoBus: 
Die Raumkameradschaft der Südostvölker 


Wenn man heute über den Balkan fährt, da erlebt man etwas nie Gekanntes, nie 
' Gehörtes: Wieder und immer wieder, wo man die rote Hakenkreuzfahne erkannt 
|hat, da recken sich die Arme fremder Menschen zum Gruß. Da rufen sie irgend 
etwas voll Begeisterung zu. Und das sind nicht etwa deutsche Volksgenossen im 
‚Ausland, nicht als Gastgeber interessierte Ausländer! Es sind wieder und immer 
ı wieder schlichte Männer aus den fremden Völkern: Straßenarbeiter, Bahnarbeiter, 
(die nie ein Wort Deutsch in ihrem Leben verstanden haben. 

Bei jedem Gruß taucht da die Erinnerung auf an frühere Fahrten durch das 
Länder- und Völkergewirr des Balkan. Wie oft hat man da versucht, Brücken zu 
schlagen zu den volksfremden Menschen vor uns. Hier und da ist es notdürftig ge- 
Ilungen, bezeichnenderweise auf der Ebene der gleichen Gesellschaftsschicht. Immer 
aber mißlang es gegenüber dem eigentlichen Volk! Und heute? Man spürt es ge- 
OLE 
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radezu, wie sich nicht faßbare Fäden spinnen über alle Grenzen der Staaten, Völker 
und Schichten hinweg gerade zu dem Kern des fremden Volkes hin! Dies vorläufig 
noch unbestimmte Empfinden um etwas Gemeinsames, das uns alle trotz Staat und 
Volk umfaßt — das ist das größte Erlebnis, das einem heute eine Balkanreise mit 
offenen Augen und Ohren geben kann. Man wird damit zum bevorzugten Zeugen 
einer geschichtlichen Entwicklung von allergrößter Tragweite! 

In dem ersten Mittelmeerreich Roms, das auf der Küstenschiffahrt als Organi- 
sationsgeripp aufgebaut war, spielte der eigentliche Balkan — also der innere, süd- 
osteuropäische Raum — nur als Außenposten, als „Mark“, eine Rolle. Hier war 
daher das Gebiet der Militärkolonien mit den damals taktisch notwendigen leeren 
Räumen. Grundlegend änderte sich die Bedeutung dieses Raumes in dem nächsten 
Großabschnitt unserer Entwicklung, der Zeit des Reichs. Dieses war auf dem Or- 
ganisationsgeripp der Festlandsstraßen aufgebaut und eine der wichtigsten, die zum 
„heiligen Land“, ging durch den südosteuropäischen Raum. Die Tatsache, daß 
dieser Raum in der Verfallszeit des ersten römischen Mittelmeerreiches vom Nord- 
osten her durch die Slawen und später noch durch die Madjaren aufgefüllt worden 
war, hinderte keinesfalls seine Einbeziehung in das Reich, das den Nationalitäts- 
begriff liberalistischer Prägung nicht kannte. Die Straße zum heiligen Grab wurde 
so neben der Straße nach Rom die große Schicksalslinie des Reichs. Als sich das 
Reich auf diesen beiden Linien verblutet hatte, „konstruierte“ französisch-liberalisti- 
scher Geist die neue Ordnung: das liberale Europa. An die Stelle der Festlands- 
straßen traten die langen Seeschiffahrtslinien als Organisationsgeripp. An die Stelle 
des zusammenfassenden Reichs traten auseinanderstrebende Nationalstaaten, das sind 
Hauptstädte mit der die gleiche Sprache sprechenden „Nation“ drumherum. Die 
langen Schiffahrtslinien erweiterten Europa zur Welt. Allerdings hatte nicht Frank- 
reich den wirtschaftlichen und politischen Nutzen dieser Organisation, sondern das 
durch seine Inselstellung begünstigte England. Aus der intuitiven Erkenntnis solcher 
Entwicklungsmöglichkeiten heraus wollte Napoleon England niederzwingen. An der | 
Unzulänglichkeit der französisch-liberalistischen Geisteshaltung, die infolge ihrer | 
mathematisch-konstruktiven Ausrichtung das Ausmaß organisch-natürlicher Kräfte ı 
nicht erkennen konnte, ist er gescheitert. So wurde die Welt englisch. Aber Frank- 
reich blieb die große geistige Mutter aller Nationalstaaten und Demokratien. Damit : 
wurde aus dem englischen Feind ein auf Gedeih und Verderb verbundener Freund . 
Frankreichs. Die Kräfte dieses Blocks entwickelten sich am Widerstand. Und der 
konnte nur dort sein, wo sich noch Restbestände der früheren geistigen Ordnung, 
also des Reichs, erhalten hatten: Deutschland und Österreich. Wenn auch der hier ! 
noch wirksame Gemeinschaftsgedanke schon stark abgeschwächt war, so genügte er 
immerhin doch noch, um verschiedene Völker zusammenzuhalten. Und das reichte 
natürlich aus, um die gegnerischen Kräfte auf den Plan zu rufen. So wurde das, 
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Jahr ıgı4 zur schicksalhaften Auseinandersetzung zwischen den Überbleibseln des 
Gemeinschaftsgedankens und der Welt des Einzelligkeitsgedankens. Das Ergebnis war 
die Verstaatlichung, die Nationalisierung der Restbestände des Reiches. 191g wurde 
auch der letzte Rest Europas französisch-liberal organisiert. Aber in diesem Augenblick 
des höchsten Triumphes lag auch bereits der Keim des Abstieges. Und zwar gerade 
in der europäischen Organisation des südosteuropäischen Raumes. Damit schürzt sich 
der Schicksalsknoten unseres engen Kulturkreises wieder einmal in diesem Raum. 


Es hat für den Menschen, der po- 
litisch denken lernen will, schon vor 


dem Weltkrieg sicher kaum etwas An- 
schaulicheres geben können als eine 
Reise durch die Balkangebiete. Durch 
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Erscheinung liegt darin, daß der Süd- 
osten auf der einen Seite zweifellos 7 
ein einheitlicher geographischer Raum 
ist, auf der anderen Seite ein rich- 
tiges Gewirr von Völkern, das sich 


ineinander und miteinander verhakt, mi 
verzahnt und verzweigt hat wie sonst Sudostraum Relief 
nirgends in Europa, diesen Raum er- 1. Ungar. Tiefebene. 2. Walachei. 3. March-Tal. 


4. Böhmisches Becken. 


füllt. 

In der Mitte dieses Raumes liegt wie ein Kern und Sammelbecken die Ungarische 
Tiefebene. Klar ist sie durch den großen Karpatenbogen nach Südosten und Nord- 
osten abgeschlossen. Nach Nordwesten setzen sich die Karpaten in den Alpen fort, 
zu deren Struktur diese Faltung gehört. Im Südwesten trennen die Dinarischen 
Ketten, die ebenfalls ein Teil der Alpenstruktur sind, die Ungarische Tiefebene ab. 
Zwei Hauptausgänge besitzt diese Ebene. Beide hat in einem großartigen Durchbruch 
die Donau geschaffen, der die Ungarische Tiefebene aus ihrer Einschließung befreit und 
mit den Nachbarräumen im Nordwesten und Südosten unlösbar verbindet. Im Südwesten 
schließt sich die Tiefebene der Walachei an, die im Süden durch den Balkan und im 
Norden durch die Wasserscheide zwischen Donau und Dnjestr begrenzt wird. Nach 
Nordwesten öffnet die Donau den Weg in das breite, bequeme Durchzugtal der March. 
Es gibt kaum ein idealeres Verbindungsstück zwischen zwei großen Stromsystemen 
als dieses zwischen Donau und Oder. Nach Südosten bleibt diese breite Straße 
scharf begrenzt durch die hier verkehrsfeindlichen Kämme der Karpaten. Nach 
Nordwesten verwischen die Grenzen sich in den sanft ansteigenden Stufen der mäh- 
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rischen Höhe und erschließen damit den Zugang zu einem weiteren Raum: dem 
böhmischen Becken. Im Nordwesten öffnet die Donau durch ihr österreichisches 
Flußtal auch noch den Weg in den reichsdeutschen Raum. Wie offen dieser Weg 
ist, zeigt die Tatsache, daß die Donau in ihrem reichsdeutschen Oberlauf sogar eine 
hydographische Verbindung zum Flußsystem des Rhein hat. So reiht dieser riesige 
Strom wie auf eine Perlenkette Raum an Raum. Wie ein gewaltiger Baumeister 
hat hier die Natur ein Straßenband geschaffen, das mit gebieterischer Notwendigkeit 
die durchzogenen Räume zu einer Einheit zusammenzwingt. 

Wichtig sind aber nicht nur die Räume, die der Strom selbst durchfließt, sondern 
auch die, die durch sein Stromsystem zu den durchflossenen Räumen hin geöffnet 
werden. Dazu gehören vor allem auch die anschließenden Gebirgsräume. 

Zwischen den beiden miteinander verbundenen Räumen der Ungarischen Tief- 
ebene und der Walachei liegt der Karpatenbogen mit dem siebenbürgischen Hoch- 
land. Aber trennt hier das Gebirge die beiden Räume voneinander, so daß beide von 
Natur aus ein Eigenleben führen müssen? Siebenbürgen öffnet sich mit dem Szamos 
im Norden und dem Maros im Süden nach der Ungarischen Tiefebene. Jedoch 
findet es durch den Alt auch Anschluß an die Walachei. Das Gebirge scheidet hier 
also die beiden Räume voneinander, wie die Glieder eines Körpers voneinander ge- 
schieden sind — aber es trennt sie nicht! Es verbindet hier vielmehr als natürliche 
Brücke die beiden lebendigen Organe eines einzigen Körpers noch über das Rück- 
grat der Donau hinaus, ohne damit ihnen die ihrer Eigenart entsprechende Funktion 
zu nehmen. Ganz anders liegen die Verhältnisse im Nordwesten der Ungarischen 
Tiefebene. Mit der trennenden Schärfe einer riesig steilen Mauer schieben sich hier 
die Karpaten zwischen die Ungarische Tiefebene und das breite Durchzugtal der 
March. Nur das Rückgrat des Körpers, die Donau, hält hier mit einem allerdings 
sehr breiten Flußtal die Verbindung zum nächsten Organ. Der Wesensunterschied 
zwischen der Ungarischen Tiefebene und dem Marchtal muß also ein erheblich 
größerer sein als der zwischen der Ungarischen Tiefebene und der Walachei. Von 
besonderer Bedeutung ist der Anschluß der südslawischen Räume durch die Fluß- 
systeme Drau, Sawe und Morawa. Damit ist die Zugehörigkeit dieses großen Ge- 
birgsraumes zu der von der Donau gebildeten organischen Einheit begründet. Wie- 
der anders gelagert sind die Verhältnisse auf der gegenüberliegenden nördlichen 
Seite der Ungarischen Tiefebene. So schroff sich die Karpaten gegen das Durch- 
zugtal der March absperren, so aufgeschlossen sind sie nach der Ungarischen Tief- 
ebene. Die Flußsysteme der Waag, der Gran und der Theiß bahnen vielseitige Wege 
von der Ebene in das Gebirge, sogar einen Längsweg mitten durch die Berge unter- 
halb des Kammes von der Mitte bis an das westliche Donautor. Diese Aufgeschlos- 
senheit setzt sich auf der nördlichen Seite nach der Polnischen Platte hin fort, wenn 
auch in etwas abgeschwächter Form. Darum ist auch dieses Gebirge ähnlich wie im 
Südosten keine scharfe Trennwand zwischen der Ungarischen Tiefebene und der 
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Polnischen Platte. Es scheidet wohl die beiden Räume und trägt zu ihrer Eigenart 
bei, aber es verbindet sie gleichzeitig wie eine Brücke zwei Ufer: zwei Raumeinhei- 
ten reichen sich hier die Hand. 

Eine besondere Aufgabe erfüllt die Morawa in der äußersten Südwestecke der 
Ungarischen Tiefebene. Sie bahnt den Weg durch das Gebirge zu einem leicht gang- 
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baren Paß, bis zu dem der Wardar entgegenkommt, der in das Ägäische Meer 
mündet. Damit ist hier also von der Donau aus ein natürlicher Weg an das östliche 
Mittelmeer geschaffen. In ähnlicher Weise öffnet die Morawa über ihren Nebenfluß 
Nischawa den Weg auf die bulgarische Hochfläche und gewinnt den Anschluß an die 
Maritza. Damit ist auch ein natürlicher Weg von der Donau zum Marmara-Meer gebahnt. 

Das Balkanvorland wird durch die zahlreichen Nebenflüsse des unteren Donau- 
laufs völlig erschlossen, ebenso die Walachei, die Moldau und die Bukowina haupt- 
sächlich durch die Flüsse Schiul, Alt, Argesch, Jalomitza, Seret, Prut, die diese 
üebiete zur Donau entwässern. 


BEREITEN 
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Ähnlich aufgeschlossen sind die Nachbarräume am Oberlauf der Donau. Das 
durch das westliche Donautor mit der Ungarischen Tiefebene organisch verbundene 
Marchtal ist die natürliche Verbindung zum Stromsystem der Oder. Damit ist hier 
einer der wichtigsten Wege zum mitteleuropäischen Raum geschaffen. Das weiterhin 
mit dem Marchtal organisch verbundene böhmische Becken hat in seinen sonstigen 
Randgebirgen wie bei den nördlichen Karpaten keine Trenngebirge, sondern Brük- 
kengebirge. Die stärkste Verbindung stellt jedoch die Elbe her. Hier und im March- 
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tal sind also wiederum Stellen, an denen sich organische Raumeinheiten die Hände 
reichen. Auf der südlichen Seite wird hauptsächlich durch Raab, Traisen, Ybbs, Enns, 
Traun, Inn, Isar, Lech der ganze nördliche Teil der Ostalpen für den Großraum er- 
schlossen. Der Donaudurchbruch in der Wachau am Zusammenstoß zwischen der 
böhmischen Masse und den Alpen grenzt das obere Donaubecken mit seinen offenen 
Zugängen zum Westalpen-, Rhein- und Mittelgebirgsraum ab. Durch dieses Becken 
sind die beiden Raumeinheiten Südost- und Mitteleuropas lebenswichtig verbunden. 

Das Flußsystem eines Raumes ist also gleichzeitig sein natürliches Wegesystem. 
Raumgrenzen sind darum immer auch Wasserscheiden, während umgekehrt Wasser- 
scheiden nicht immer Raumgrenzen sein müssen. Mit den Flüssen führt die Natur 
ihre ungeheueren Transporte durch. Auf dem Donauwege werden zum Beispiel 
jährlich rund 228 Milliarden Kubikmeter Wasser und 8,2 Milliarden Tonnen Schutt 
in das Schwarze Meer befördert. So sind diese natürlichen Wege im Raum nichts 
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anderes als die Kraftlinien des Raums, die ‚Raumkraftlinien‘“, wie sie am zweck- 
mäßigsten genannt werden. Solange die Bewegung innerhalb des organisch geschlos- 
senen Raumes bleibt, ist sie keine Kraftäußerung des Raumes. Das wird sie erst 
dann, wenn sie über die Grenzen des Raumes hinaustritt und sich damit anderen 
Räumen gegenüber auswirkt. Die Raumgrenze wird hier also zum Kraftpegel. 
Raumkraftlinien sind daher die, die über die Grenze des Raumes hinausgehen oder 
hinauswirken. 

Ein Blick auf das Einzugsgebiet 
der Donau und eine schematische 
Skizze des südosteuropäischen Rau- 
mes lehrt, daß die hauptsächliche 
Kraftlinie dieses Raumes durch die 
Donau gebildet wird. Im äußer- 
sten Westen des Raumes _ setzt 
sie sich im mitteleuropäischen 
Raum fort. Im äußersten 
Osten strahlt sie gegen Klein- 


asien aus. Diese riesige Raumkraft- 
linie ist also von Natur aus ein -- - - - Raumgrenze außerhalb der Gebirge 
richtiges Rückgrat des ganzen Rau- 
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Bedeutung ist jedoch erheblich geringer. Die ganze Kraft des großen Raumes ballt 


sich so fast ausschließlich in der Raumkraftlinie der Donau zusammen. Die Dynamik 
ı des Raumes ist also in einer wundervollen Klarheit und Einfachheit ausgebildet 1). 
1) Siehe auch von dem gleichen Verfasser: „Wirtschaft und Staat im südosteuropäischen 
| Raum 1908—ıg14“ (Schriften d. Dt. Akad., H. 20 [Verlag E. Reinhardt, München 1934]). 
(Fortsetzung im nächsten Heft.) 


ALBRECHT HAUSHOFER: 
Berichterstattung aus der atlantischen Welt 


Die Krönung des englischen Königs ist vorüber. Stanley Baldwin übergibt genau 
vierzehn Jahre nach seiner Wahl zum konservativen Parteiführer Amt und Füh- 
rung an den dritten Chamberlain der englischen Politik. Während der Krönung 
hat England manchen auswärtigen Gast gesehen; wenn die „Times“ am Ende der 
Festlichkeiten zu der Überzeugung kommen, daß von den ‚„coronation talks“ wenig 
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erwartet, aber viel geleistet worden sei, dann mag sich die glänzende Gastlichkeit 
auch für das Britische Reich gelohnt haben. Die ernste Arbeit der Reichskonferenz 
begann unmittelbar nach der Krönung. Die Außenteile des Reiches — im Krö- 
nungseid nunmehr in volle Selbständigkeit neben Großbritannien gestellt — schei- 
nen durchaus bereit zu sein, einen gewissen Anteil an den Lasten der Reichs- 
verteidigung, an dem Ausbau der Reichsverbindungen, zu tragen. Aber sie haben 
sich nicht versagt, recht genaue Fragen in bezug auf die Ziele zu stellen, denen 
die Reichsverteidigung dienstbar gemacht werden soll. Daß der britische Reichs- 
körper als Ganzes an keiner Stelle der Welt offensive Ziele verfolgt, ist bekannt 
(die Engländer machen nur manchmal den Fehler, von den anderen Völkern zu 
verlangen, daß diese die weniger friedliche Vergangenheit britischer Gebiets- 
erwerbungen ebenso schnell vergessen, wie die Engländer selbst das tun). Es han-. 
delt sich also um Verteidigung, nicht um Angriff. Doch scheinen zwischen dem 
Foreign Office (und noch mehr der Völkerbundsliga) und den verantwortlichen 
Staatsmännern der Dominien gewisse Meinungsverschiedenheiten darüber zu be- 
stehen, wo das lebenswichtige Interesse der britischen Reichsverteidigung anfange 
und aufhöre. Wenn es den Staatsmännern des Empire gelingt, einige Stellen in 
London davon zu überzeugen, daß Donaufragen nicht zu den Problemen gehören, 
für die sich Neuseeländer, Australier, Südafrikaner und Kanadier totschießen las- 
sen, dann läßt sich ein solcher Einfluß gesunden Menschenverstandes aus Übersee 
nur begrüßen. 

In wirtschaftspolitischen Fragen liegt — trotz des Auftrags an Van Zeeland — 
eine neue Bekräftigung der Linie von Ottawa vor. Wenn auch die Handelsziffern 
des Empire im gegenseitigen Austausch einigermaßen stationär geworden sind, so 
ist doch kein Zweifel daran erlaubt, daß die Politik von Ottawa sich im ganzen 
bewährt hat und fortgesetzt werden wird. Im einzelnen gibt es natürlich Ver- 
änderungen; jede Verlängerung des englischen Handelsabkommens mit Argen- 
tinien z. B. bedeutet eine kleine Belastung. 

Ein Glied der Commonwealth of Nations hat bei den Krönungsfestlichkeiten 
ebenso gefehlt wie bei der Reichskonferenz: der Irische Freistaat. Die Frage, ob 
das von De Valera beherrschte Irland noch ein Glied des Empire sei oder nicht, 


mag eine staatsrechtliche Doktorfrage sein. Politisch liegt es immer noch so, daß 


die englische Flotte die irischen Stützpunkte benützt und daß Ulster nicht daran 
denkt, sich von Dublin regieren zu lassen, und daß keine britische Regierung daran 
denken kann, Ulster dazu zu zwingen. Wenn De Valera heute die Irische Republik 
ausrufen würde, so würde sich an dem tatsächlichen Zustand wenig ändern. Eines 


allerdings würde unmittelbar eintreten: die vielen Iren, die in der englischen In- | 
dustrie, vor allem in den Häfen des Nordwestens beschäftigt sind, würden die Vor- 


züge des britischen Passes verlieren. Es könnte ihnen ohne weiteres die Arbeits- 


erlaubnis entzogen werden; damit wäre die englische Arbeitslosigkeit erheblich ver- 
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mindert, Irland jedoch mit einem völlig unlösbaren sozialen und wirtschaftlichen 
Problem belastet. Solche Realitäten sind unbequem; in Reden werden sie gern um- 
gangen, aber man kennt sie sowohl in London wie in Dublin... 

Die englische Politik hat auch während der Krönung Zeit gefunden, sich ernst- 
lich um Spanien zu bemühen. Fernziele gehen ohne Zweifel dahin, in Spanien eine 
Regierung der Mitte zu ermöglichen, vielleicht unter Wiederberufung einer 
monarchischen Spitze. Wenn auch auf beiden Seiten der spanischen Front gewisse 
Zeichen der Müdigkeit erkennbar sind, so entspricht dieser englische Plan doch 
allzu wenig dem spanischen Volkscharakter. Wenn irgendwo auf der Welt, dann 
sind in Spanien Bürgerkriege bis zum Weißbluten geführt worden. Es wäre ein 
kaum zu erwartender Erfolg für die britische Politik, wenn in Spanien eine mitt- 
lere Lösung gefunden würde. Einstweilen haben sich die Fronten sowohl in An- 
dalusien wie vor Madrid kaum verändert; im Norden schreitet der Angriff gegen 
Bilbao durch schwieriges Gelände langsam, aber mit einer gewissen Methode vor. 
Der Gegensatz, in den das katholisch-konservative bäuerliche Baskentum gegen das 
sprachlich getrennte, aber in allem anderen doch sehr verwandte Navarra und Alt- 
kastilien geraten ist, gehört zu den tragischen Erscheinungen dieses Bürgerkriegs. 

Wir haben schon mehrfach auf die Auswirkungen der spanischen und der 
abessinischen Ereignisse auf das französische Nordafrika hingewiesen. All das wird 
in Paris sorgsam beobachtet. An den französischen Flottenmanövern können wir 

beobachten, daß Frankreich die Konsequenzen aus den Veränderungen im Mittel- 
meer ebenso zieht, wie England das bereits getan hat. Das englische Transport- 
problem durch das Mittelmeer oder außen um Afrika herum ist oft behandelt 
worden. Das französische wird seltener gesehen. Bisher waren alle Pläne der fran- 
zösischen Reichsverteidigung aufgebaut auf der Annahme, daß die Verbindung 
quer über das Mittelmeer von Algier und Oran, Bone und Philippeville nach Mar- 
seille und Toulon unter allen Umständen offen gehalten werden könne. Die ver- 
änderten Flugentfernungen, der Ausbau der italienischen Stellung auf Sardinien 
und der Einfluß der Italiener in der militärischen Verwaltung der Balearen haben 
Frankreich dazu gezwungen, die Sicherheit seiner ostafrikanischen Reichsverbindung 
neu zu prüfen. Das Ergebnis dieser Prüfung wird deutlich, wenn wir innerhalb 
kurzer Zeit eine Reihe von Meldungen zu verzeichnen haben, die von dem Ausbau 
‘von Dakar und Agadir auf der einen, Rochefort, St. Nazaire und Brest auf der 
‚anderen Seite berichten. Auch das französische Reich verlegt seine maritimen 
Nervenstränge aus dem engen Mittelmeer in den freien Atlantik hinaus. 

Die französischen Sorgen im östlichen Mittelmeer haben sich vermindert. Das 
ıneue Statut des Sandschak von Alexandrette ist geeignet, die türkischen Wünsche 
:zu einem erheblichen Teil zu befriedigen. (Man kann die Frage dabei nicht ganz 
ı unterdrücken, wann es einmal in Europa unter französischer Billigung zu solchen 
wirksamen Teilrevisionen der Friedensverträge kommen wird.) Die türkische 


464 Berichte Heft 6 


Minderheit in Syrien, die geographisch in einem verhältnismäßig abgeschlossenem 
Raum ebensogut eine Mehrheit ist, wie andere „Minderheiten“ in Wirklichkeit re- 
gionale Mehrheiten sind, braucht sich künftig nicht vor arabischer Überfremdung 
zu fürchten. Die Türkei aber hat zwar keine Erweiterung ihres Territoriums, aber 
doch eine wirksame Stärkung ihres politischen Einflusses, eine Anerkennung ge- 
wisser Fürsorgerechte erreicht. Das ist nicht wenig. 

Zwischen der nördlichen und der südlichen Gruppe der islamischen Staaten wird 
zur Zeit viel verhandelt. Undurchsichtig ist dabei die Haltung der gegenwärtigen 
Regierung in Bagdad, die personell den arabischen Gedankenkreisen fern steht, 
auf der anderen Seite aber kaum geeignet sein wird, intensive Verbindung mit dem 
Ankara Kemals zu pflegen. Ägypten hat in diesen Tagen seinen Eintritt in den 
Völkerbund gefeiert, nachdem in einer weiteren Konferenz von Montreux das be- 
lastende Erbe der Kapitulationen beseitigt worden ist. Die Regelungsvorschläge 
für Palästina sind von der britischen Regierung wohlweislich weiter zurückgestellt 
worden. Manches deutet darauf hin, daß die schon früher von uns angedeutete 
Lösung einer Dreiteilung Palästinas endgültig empfohlen werden wird. Damit wer- 
den weder die Juden noch die Araber zufrieden sein . 

In Ost- und Südosteuropa wird zur Zeit viel geredet und gereist. Frankreich 
scheint allen inneren Mühen zum Trotz doch noch Geld für gefährliche Unter- 
nehmungen zu haben; nachdem die Tschechen ihrerseits die Aufrüstung Ru- 
mäniens finanziert haben, sind sie selbst auf der Suche nach einer neuen Anleihe. 
Es scheint, als ob sie nicht ganz so unwillig empfangen wurden wie vor einem 
halben Jahr. Zugleich aber wird die Frage der ungarischen Sicherheit in den 
Vordergrund geschoben. Aus den Erklärungen des ungarischen Ministerpräsidenten 
geht hervor, daß Ungarn entschlossen ist, auf seinem Recht zu bestehen. Die Kleine 
Entente wird heute nicht mehr marschieren; und ebensowenig wird es den Be- 
strebungen gewisser Gruppen in Prag und Wien gelingen, die ungarische Re- 
gierung aus dem Bereich ihrer wohlverstandenen eigenen Interessen in der Außen- 
politik abzuziehen. Im Rahmen alter oder neuer Hodza-Pläne hat Ungarn keine 
politische Zukunft. 

Einiges an Bewegung zeigt sich auch im baltischen Bereich. Die Reise des briti- 
schen Unterstaatssekretärs Lord Plymouth von Helsingfors nach Kowno ist nicht 
nur eine Fahrt der Höflichkeit. Der englische Einfluß in Nordeuropa ist in den 
letzten Jahren ständig gewachsen; die Versuche der nordischen Staaten, durch eine 
engere wirtschaftliche Zusammenarbeit im Sinne der Oslo-Konvention und durch 
laufende politische Beratung Sicherheit und Gewicht zu gewinnen, werden von 
England gebilligt und unterstützt. Die Absicht, eine andere Macht damit ein- 
zukreisen, mag der englischen Politik völlig fernliegen. Sie wird sich nur darüber 
klar sein müssen, daß die englische Wirksamkeit in Nord- und Südosteuropa (zu- 
weilen auch die peinliche Propaganda, die von anderen Stellen mit der britischen 
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Aufrüstung getrieben wird) manchmal mit einer Politik der Einkreisung leicht zu 
verwechseln ist. 

Die inneren Entwicklungen in der Sowjet-Union sind nach wie vor schwer zu 
deuten. Hatte es eine Zeitlang so ausgesehen, als ob sich die Rote Armee stärker 
als bisher von der Aufsicht der Partei befreien werde, so zeigt der Sturz von 
Tuchatschewski einen Umschlag an. Die Armee, die durch Entpolitisierung ein 
erhebliches Maß von Leistungsfähigkeit gewonnen hatte, soll wieder politisiert 
werden. Die persönliche Diktatur Stalins scheint wiederum gestärkt zu sein. Zu- 
gleich wird in verstärkter Weise gegen alle Bestrebungen vorgegangen, die der 
bolschewistischen Praxis ein gewisses nationales Element hätten beimischen können. 
Die Unterdrückung allen völkischen Lebens in der Ukraine, in den Kaukasus- 
ländern und in Turkestan nimmt weiter ihren Fortgang. Im vorderen Orient frei- 
lich hat der Kreml seit der Meerengenkonferenz keinen Fortschritt mehr erzielt. 
Der Rückruf Karachans aus Ankara beweist, daß die weitgehenden Pläne einer 
russisch-türkischen Zusammenarbeit an dem klaren Selbständigkeitswillen der neuen 
Türkei gescheitert sind. 

Jenseits des Atlantik scheint Roosevelt den Widerstand des Obersten Gerichts 
gegen seine Politik der sozialen Reformen gebrochen zu haben. Eine Reihe von 
Gesetzen, die noch vor einem Jahr als verfassungswidrig bezeichnet worden waren, 
sind nunmehr mit geringen Änderungen als im Rahmen der Verfassung stehend 
anerkannt worden. So ist es fraglich, ob Roosevelt auf seinen weitgreifenden Re- 
formvorschlägen für das Oberste Gericht überhaupt bestehen muß. Allerdings 
sind gerade die großen Naturkatastrophen des letzten Jahres auch für die konser- 
vativen Individualisten in Washington eine ernste Lehre gewesen. Ungehemmte 
und unkontrollierte Wirtschaft hat es dahin gebracht, daß in den letzten Jahren 
Kulturland von der Flächengröße einer europäischen Großmacht für immer 
verloren gegangen ist. Die Verwüstung weiter Landschaften des Mittelwestens 
schreitet ebenso vor wie die Wassergefährdung großer Gebiete des Ostens. Hier 
ist mit der Initiative des einzelnen, selbst mit der Initiative einzelner Verwaltungen 
nichts zu retten. Die Wirtschaft des Mittelwestens, die Organisation des großen 
Mississippi-Gebietes wird entweder vom Staat (d. h. von dem Bund der 48 ver- 
einigten Staaten mit einer starken Zentralgewalt) geleistet werden, oder sie wird 
nicht geleistet. Der Weg von der individualistischen Psychologie des Grenzers und 
Raubfarmers zu der Psychologie einer amerikanischen Gesamtverantwortung ist 
freilich weit. Aber es ist nicht zu verkennen, daß Amerika auf dem Weg von 
Hoover zu Roosevelt starke Schritte in dieser Richtung getan hat. Und wenn 
John D. Rockefeller, der größte und erfolgreichste Geschäftsmann alten Stils, 
von seinem riesigen Vermögen nur 25 Millionen Dollar seinen Verwandten hinter- 
läßt, den zwanzigfachen Betrag davon aber für große Stiftungen bereitstellt, dann 
liegt auch darin ein Zeichen sich ändernder Zeit. 
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KARL HAUSHOFER: 
Bericht über den indopazifischen Raum 


„Chilenische Pressestimmen zur Weltlage‘“ verzeichnen wir nach dem Wort- 
laut des Deutschen „Westküsten-Beobachters“ (Jahrg. V; Nr. 182, 8.42 
bis 46), Santiago, besonders gern, wenn sie, wie in dem kritischen Auszug aus 
„La Union“, Valparaiso, den Nachweis bringen, daß über die ganze Breite des 
Indo-Pazifischen Kraftfeldes hinweg, von den Ausstrahlungen der 
britisch-italienischen Ostmittelmeer-Spannungen bis Chile, weltpolitische Ver- 
lagerungen von feinsten Meßwerkzeugen aufgenommen werden. 

Chile war immer ein besonders feinfühliger geopolitischer Druckmesser am 
pazifischen wie ibero-amerikanischen Kraftfeld, die sich in dem überlangen Küsten- 
staat überschneiden. Hatte es doch mit seiner überragenden Längsausdehnung von 
1225 km durch viele Klimazonen bei stellenweise lebensgefährlicher Schmalheit 
(170—350 km) durch den Willen kleiner Volkszahlen (4 Mill.) Großmachtansehen 
neben viel wuchtigeren Staaten, wie Argentinien und Brasilien im ABC-Verbande, 
und eine zusammenhaltende Flotte aufrechtzuerhalten, bei bedenklichen Be- 
lastungen durch Salpeter- und Kupfer-Sonderpflege (Monokultur). 

Das läßt die kluge Ansprache des Präsidenten an die jungkoriservativen Führer 
der ‚falanje nacional“ verstehen, über ‚‚die Notwendigkeit der Erneuerung jeg- 
licher Parteistruktur im Mitmachen des Rhythmus des Gangs und der historischen 
Evolution der Völker‘, auch die kühlen Schlüsse von „La Union“, wie Groß- 
britannien die Islam-Offensive Mussolinis beantworten werde. Das Duell sei ja 
doch noch nicht zu Ende, worin Italien als einzige im Mittelmeer eingeschlossene, 
aber mit genügender Wucht darin verankerte Großmacht viele Punkte, nicht zu- 
letzt die Möglichkeit des Einsatzes von Millionen Mohamedanern, für sich habe, 
aber auch das schwer gereizte Prestige der weltumspannenden Seemacht gegen sich. 

Eine leise Mahnung aus Japan an die Überseemächte Europas in ihrer Gesamt- 
heit, was sie in Monsun-Asien zu verlieren haben und bei besserer Fühlung unter- 
einander und mit Japan sich vielleicht erhalten können, war der 1ı6000-km-Flug 
des japanischen Flugzeugs ‚„Götterwind“ (Kamikaze) von Tokio über Indochina, 
Indien, den Nahen Osten, das Ostmittelmeer und Italien hinweg nach London und 
von dort nach Berlin und Paris, aus dem Weltkrisengefühl einer großen japanischen 
Zeitung, die offenbar Beklemmungen von „La Union“ teilte, die demselben Welt- 
bild wie bei den Chilenen entstammten. Überschlägt man nach wehrgeopolitischen 
Methoden das Verhältnis von Beanspruchungsgrad der britischen Reichsverklamme- 
rung an der Hauptbruchlinie des indo-pazifischen Raumes (wie er etwa im Früh- 
jahr 1937 zuerst durch die Übungen um Singapore, dann um Hongkong 
erprobt wurde) zu den vorhandenen Streitmitteln, so wird klar, daß es sich für 
den ganzen Reichsverband nur um Truppenstärken handelt, die etwa einer Sicher- 
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heitsbesatzung entsprechen. Eine Kampfbesatzung würde mindestens um das Drei- 
fache gesteigert werden müssen, wie es ja auch bei den gleichfalls unzulänglichen 
Flottenteilen gewisse Seewehrpläne für das Hauptzerrungsfeld, des Austral- 
asiatischen Mittelmeers, mit 5 Schlachtschiffen, ıo starken Kreuzern, 
24 Torpedojägern, ı2 U-Booten (wenig) und 2 Flugzeugmutterschiffen vorsehen. 
Dabei ist der den pazifischen Dominien vor 1922 angesonnene Anteil 
von drei Fünftel zu zwei Fünftel der Kosten- und Lastenbeteiligung noch immer 


ein frommer Wunsch. 
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Den gegenwärtigen Vorbereitungszustand läßt die beigefügte wehrgeopolitische 
Skizze der indo-pazifischen Verklammerung erkennen. War schon das im Mittel- 
meer geschaffene Stützpunkt- und Nahtsystem der italienischen Belastungsprobe 
1936 nicht gewachsen, so würde es der südostasiatische Zustand gewiß gegenüber 
keiner japanischen Kraftprobe sein, wenn nicht die Lenker der japanischen Ge- 
schicke einen weiteren Blick hätten und auf zu lange Zeitfristen und zu große 
Räume eingestellt wären, um einem Augenblicksziel Dauerausgleiche zu opfern. 
Das haben sie durch die Förderung des „Kamikaze“-Fluges und manche anderen 
Schritte bewiesen, wie sie sich ja auch den Sowjetschikanen an der einstigen 
ostchinesischen Bahn gegenüber zurückhalten, um mindestens nach der Jiu-Jitsu- 
Art dem Gegner faßbare Angriffsbewegungen zuzuschieben. Man ist auch der nur 


1000-1200 km eingedenk, die japanische Herz- und Kernräume vom Bombenflug- 


ausgangspunkt Wladiwostok trennen. 
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So bedingt schon die Ausgangsstellung der Fernost-Schachfiguren ein groß- 
räumiges und weltenweites Spiel und dementsprechende wehrgeopolitische Schu- 
lung der Spielleiter; aber auch sie werden die festländisch-meerbestimmten Gegen- 
satzgedanken von Mackinder nicht vernachlässigen können. Man sollte in London 
das Geographische Journal von ıg0/ der Royal Society wieder lesen! 

Manche der Londoner politischen Führung zu einfach scheinende deutsche Ge- 
danken, auch rassenpolitischer Art, finden dabei ungehoffte Begründung. Vor 
allem die Frage, wieweit sich die Zukunft von China in der Weltpolitik aus 
uralten Rassenzügen und Anlagen überschauen läßt, beschäftigt die Geister in 
Öst und West. 

Eine Probe dafür liefert „The People’s Tribune“, Shanghai ı. 4. 37, mit den 
Aufsätzen von Wang Ching-Wei: „Suiyuan as a symbol of national unity“, 
und George French: „Chinese origins in the aeonic past“, worüber man klarer 
sieht, wenn man etwa des italienischen Sinologen Giovanni Vacca schönes Ost- 
asienwerk oder die gewählte rassenpolitische Einleitung zu seinen Studien: „Le 
religione dei Cinesi“ (Turin, 1934) im Rahmen einer Religionsgeschichte zu- 
grunde legt. Auch hier hat man gelernt, wie über Japan, Staatsmythos und Volks- 
werdungslegende als Hilfsquellen höher als ehedem zu werten. Das gleiche gilt 
für die Geopolitik. 

Sie würde sich einer Erkenntnisquelle berauben, wenn sie nicht die ungleich 
größere, auch rassenpolitisch begründete Standfestigkeit der chinesischen und 


japanischen Binnenstruktur gegenüber der indischen auch nach diesen Über- | 
lieferungen prüfte und in beiden ostasiatischen Hauptlebensräumen wieder die fest- 
ländische und ozeanische Spielart zu scheiden wüßte. Noch kühner frei- Ä 
lich formt George French seine Bevölkerungswellen, an Wegeners Festland- 
Wanderungs-Gedanken anknüpfend; er will eine australische, eine mongolische, | 
eine nilotische Welle übereinander wegführen — an Griffith Taylors Stufen- ' 


zeichnungen zur Rassengeschichte in „Environment and Race“ erinnernd —, aber 


immerhin prüfenswert. „Es ist kein Raum für irgendein Kompromiß zwischen | 
Kuo-Min Tang und Kommunismus“, erklärt Wang Ching-Wei von der | 


Partei-Kanzel (S. 9); aber auf S. 10 muß er zugeben, „daß es doch noch Men- 


schen gibt, die an die Möglichkeit einer Kooperation mit denen glauben, die drei ı 
Jahre lang alles zu zerstören versuchten, was mühsam aufgebaut war, und dabei | 


vorgaben, die wahren Pioniere der nationalen Erlösung zu sein“. 

Wahlen sind oft vergängliche Ereignisse des politischen Alltages und haben zu- 
weilen mit Geopolitik nichts zu tun, zuweilen aber auch sehr starke geopolitische 
Ursachen in ihren Ergebnissen, die dann gedeutet werden müssen. Deshalb führen 


wir den Lesern die Machtverteilung der Kongreßpartei in Indien 
räumlich und zahlenmäßig vor. Dabei fehlen die stark vom Islam durchsetzten | 
zur Zeit von ihm tlw. durch Minderheitsregierungen regierten Länder Pendschab, | 
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tir bringen als Nachweis unserer Achtung vor kluger geopolitischer Arbeit, auch wenn sie uns bitter schadet, eine uns 
gegangene Karte, auf welcher Professor T.@G. Masaryk zum ersten Mal die Grenzen des künftigen tschechoslowakischen 
aates eingezeichnet hat. Er schickte sie 1916 aus London nach Amerika. Als Beihilfe zur Lesung der Karte diene 
gende Übersetzung der Randbemerkung: 

Ichechei und die Slowakei. Der Korridor (auf der Karte mit Kreuzstrichen) verbindet die Tschechei und Serbo- 
walien, ist gegen Kroatien hin von zahlreichen Kolonien durchsetzt, im Süden sind die Slowenen; so sollte die 
nze Bevölkerung zu Serbien gehören oder ein Teil zu Tschechien, ein Teil zu Serbien. — Gebiete, welche slawisch 
1d {auf der Karte schwarz angelegt) (Lausitz — Unter-Themenau), man könnte sie Tschechien angliedern, wenn es die 
rHündeten genehmigen. — Deutschland. Das Ratiborer Gebiet wäre zu reklamieren auch aus geschichtlichen Gründen, 
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Sind und Bengalen, in denen gleichwohl das Regieren gegen die Unabhängigkeits- 
strömung nicht einfach sein wird. Wichtige Rollen unter den Fürstenstaaten spielen 
raumpolitisch Hyderabad (H), Mysore (M), die Staatengruppe von Radschputana 
mit dem vorspringenden Gwalior und im Nordwesten das raumweite, volksarme, 
in der Skizze nicht mehr aufgenommene Kaschmir. 

Eine rein raumpolitische Darstellung verrät also schon die großen Schwierigkeiten, 
denen die anglo-indische Bürokratie gegenübersteht und die sie nun durch Amts- 
ministerien in den sechs Ländern Bihar, Bombay, Central-Provinzen, Madras, Orissa 
und Vereinigte Provinzen zu meistern hat. Eine originelle Form des Ausweichens 
wird in Orissa durch eine Kabinettsbildung des Maharadscha von Parlakimedi versucht. 


Lebens- Raum und 
Volkszahl Der Sechs 
Wongress-ParTei- Lander.: 
1437941 Qu.km 
1565 Kira 
Hems N: Fürsten- STaalen. 


Der letzte Grund ist völkerpsychologischer Art, weil selbst in der Beurteilung 
der seit dem 1. April heraufgezogenen Wirren die beiden Völker: Briten und 
Inder, vollkommen aneinander vorbeireden, was selbstverständwich nur Wind in die 
Segel eines innen durch Jawaharlal Nehru vorangetragenen, von außen durch die 
Sowjets mit Liebe und Verständnis geförderten Radikalismus führt. Mit dieser 
Art hat China seine blutigen und kostspieligen Erfahrungen gemacht, seit Sun 
Yat Sen in einem Anfall von Verzweiflung und Hilflosigkeit geglaubt hat, man 
könne durch Zersetzung zum Aufbau kommen, statt durch evolutionäre Erneuerung, 
wie Japan. Die Monsunländer weisen nun drei großartige Versuchsreihen auf, die 
Vergleiche gestatten: 

Die geschlossene, vom Parlamentarismus zur Autorität pendelnde Weltmacht 
Japan, das auf parlamentarischem Weg aus seinen Wirren heraustastende China 
und das sich radikalisierende Indien. 

Es wäre wider die Natur, wenn sich solche Außen- und Binnenspannung nicht 
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auf die Nachbarschaft übertrüge, z. B. auf Indonesien. „Seit ıoo Jahren nicht 
haben die Niederländer in Niederländisch Indien sich so beunruhigt gefühlt wie in 
den letzten fünf Jahren ... Ihre Probleme sind nicht neu: ein Inselreich zwischen 
zwei Kontinenten und zwei Ozeanen ist keine Sinekure — aber sie sind brennend 
geworden.“ Wir schließen uns diesem Urteil der „Times“ vom 20. 3. 37 an, 
das ein ungewöhnlich gut wnterrichteter Singapore-Korrespondent ausspricht. 
(Vgl. auch „Amrita Bazar Patrika“, Sunday Mag. 4. 4. 37: „Dutch-Indonesian 
Conference“ über Rassenfragen und Kulturspannungen.) 

Wir können diesen Aufsatz wie auch die beiden ‚India“- und ‚„Burma“-Sonder- 
nummern der ‚Times‘ unsern Lesern empfehlen, weil der erste ihnen zeigt, wie 
gut sie im Bilde gehalten worden sind, die beiden andern — trotz allen Reklame- 
schattenseiten, die solche Festnummern nicht vermeiden können, gute Gesamtbilder 
und Karten enthalten. (23. 3. und 20. 4. 1937.) (Sir A. Cochrane: „Burma’s Position 
in the Empire.“ Amrita Baz. Patr. 25. 3. 37.) 

Als neue Volksdruckzahlen Indonesiens werden von Singapore aus jetzt schon 
72 Millionen genannt, als Druckbreite, die „mit Argusaugen“ überschaut werden 
muß, 6400 km, und zwar — verhaltet das Lachen! — ‚gegen die Möglichkeit 
einer mit oder ohne deutsche Hilfe zu schaffenden japanischen Einflußsphäre“, 
die nun, wohl dank den Seemanövern um Singapore und Hongkong, als Befürch- 
tung zurückgetreten sei und einem vermehrten Sicherheitsgefühl Platz gemacht 
habe. Ein geschicktes Balancierspiel zwischen „Offener Tür‘ — (in der Theorie!) — 
und „Einfuhrbeschränkungen“ bis zu 25 % zum Schaden Japans und anderer Neu- 
kommenden — (in der Praxis) — geht auf dem scharfen Grat zwischen außen- 
politischen Verwicklungen und eben noch gerade vor der öffentlichen Meinung der 
Welt zulässiger Ausbeutung vor sich. Ein Schiffahrtskrieg, durch eine Art Navi- 
gationsakte ohne Cromwells Überlegenheit hinter sich entfesselt, endete mit einem 
Kompromiß, bei dem die Niederlande die stärkere Hand gezeigt hatten, wenn auch 
unter Vermeidung einer direkten Provokation Japans, zu der es Klugheit nicht 
kommen lassen wollte. Die Siedlungs-, Wald- und Baumwollprojekte Japans in 
Borneo und Neuguinea erregten Unbehagen, ohne daß man sie ganz ab- 
schneiden könnte. Enttäuschungen blieben nicht aus. In Holland und Batavia hofft 
man, sie würden Unwillkommene abschrecken. 

Immerhin haben die fremden Eindringungsversuche das eigene Entwicklungs- 
tempo beschleunigt. Eine umfassende Lufterkundung von Neuguinea ist im 
Zuge und wird die sonst nach niederländischer Gewohnheit sehr schrittweise sich 
vollziehende Erschließung beschleunigen. An sich zieht ja Sumatra und vor allem 
der jährlich um 600000 Köpfe wachsende, an sich schon unheimliche Volksdruck 
von Java die Aufmerksamkeit mehr auf sich als die raumweiten menschenarmen 
Außenlande. Aber gerade dort liegt die Reizgefahr bei der durchaus unzulänglichen 
Rüstung zu Land und zur See, die im Mutterland nicht deutlich genug gesehen 
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wird. Eine Sturmpetition mit 50000 Unterschriften — selbstyerständlich nur der 
Zivilbevölkerung — soll die Geister zu den Frühjahrswahlen aufwecken. 

„Die Geschichte lehrt, daß schwächere Mächte, die nicht tätig an ihrer Selbst- 
verteidigung mitwirken, beim Friedenschließen vergessen werden, auch wenn 
sie auf der gewinnenden Seite waren.“ Dieser Mahnung eingedenk, hat man 
U-Boot-Basen und Wasserflugzeughäfen an der Küste von Neuguinea errichtet und 
allerlei für die Verteidigung der Ölfelder von Borneo, Balıkpapan und Pontianak 
getan. 4 Kreuzer, 6 Zerstörer, ı2 U-Boote und ein paar Minensucher — im Ver- 
gleich mit dem einzigen neuen Kreuzer „De Ruyter“ und ı2 neuen Dornier-Flug- 
booten lassen den ehrwürdigen Zustand des älteren Materials deutlich erkennen. 
ho amerikanische Glen Martin Bomber im Armeehauptquartier Bandung haben 
gleichfalls das Selbstgefühl verstärkt, mindestens in einem Umkreis mit dem 
Radius Batavia—Surabaya. 

Indonesien sei eben, im Vergleich mit den vielen gleichberechtigten Kindern 
des Britenreichs, „ein einziges, kostbarer noch zu behütendes Kind“. Das Ver- 
hältnis zum eingeborenen Blut, ganz anders, als in britischen Dominien gelöst, 
ist wohl die Hauptsorge: die Mischheiratsfrage und die des Aufstiegs der Be- 
gabten aus ihren Reihen im Wettbewerb mit Weiß und Braun und Gelb, auch 
mit einem Schlagschatten auf den Wehrgedanken! 

Größere und kleinere Kolonialmächte, die vieles zu verlieren und wenig zu ge- 
winnen haben, hätten also allen Grund, nicht — wie es ihnen Lord Lothian 
mit Recht vorwirft — voll Furcht auf die im Grunde doch im Vergleich zu ihren 
Besitzmassen kleineuropäischen Fragen zu starren, sondern sich mit Mut und 
Hoffnung an die von vielen gezeigten Lösungsversuche auswärts zu machen. 

Natürlich kann man sowohl die seit Mitte April abrollenden U.S-amerikanischen 
Flottenübungen zwischen Alaska und Hawai mit mehr als 200 Kriegsschiffen und 
hoo Flugzeugen ebenso als Panacea (Allheilmittel) gegen solche pazifischen Angst- 
zustände anpreisen, wie eine Kooperativbewegung als solches für Chinas Nöte. 
(Chen Han-seng: „Cooperatives as a panaeca for Chinas ills.“. Far Eastern Survey, 
Bd. VI; 7. März 31, 37). Das wäre an sich rassengemäß richtig, wenn China geo- 
politisch so, wie ehedem, abgetrennt und für sich allein wäre, obwohl der Miß- 
brauch der Amtsgewalt und die Gewöhnung an Wucherzinsen ebenso eingefleischte, 
zugegebene Erbübel eines auf überwirtschaftetem Boden zu eng zusammengepreßten 
Volkstums sind. 

Dort in USA. wirkt eben — trotz aller nationalen Überzeugung von der reinen 
Abwehr — die bloße Dynamik der raschen Landnahme sich auch weiterhin ex- 
pansiv, ausgreifend aus — so sehr der Durchschnittsamerikaner diesen seinen 
Naturhang zum Übergriff bestreiten wird, während China zunächst bei jedem Reiz 
von außen versucht, sich auf sich selbst zusammenziehen, und innere Abhilfen 


zu finden strebt. 
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Schließlich wirken eben doch auch die Bestrebungen auf Schaffung einer nor- 
dischen US.-USSR. Verbindung den Ostasiaten gegenüber als Übergriffe, 
als expansiv, als imperialistisch, z. B. wenn sich russische Flugstrecken-Teilstücke 
von Chabarowsk-Cap Wellen und die Alaska-Linien der USA. mit ihren 79 Flug- 
zeugen zu nähern streben, den einen Weg von Cap Chukhotsk über die Bering-See 
nach Nome suchend, den andern weiter südlich von Kamtschatka über Komman- 
deurs-Inseln und Aljuten nach Seward in Alaska, schließlich nach Seattle. Ver- 
wirklicht sich diese Flugverbindung, so ist in der Tat „Alaska die Zugbrücke nach 
Asien“. Das glauben nur die Asiaten auch und verdichten 1937 ihr koreanisch- 
mandschurisches Abwehr-Bahnsystem auf 95471/g km — 48% mehr seit der Ent- 
stehung von Manchukuo! 

Das kommt schließlich dem Weltverkehr zugute, zumal ja auch der Krieg nur 
ein — „Akt des Verkehrs“ ist — freilich ein gewaltsamer, bei dem eine neue Ver- 
bindungsstrecke dem unbefangeneren Verkehrspartner in der Regel am meisten 
nützt; und das dürften bei u. s. amerikanisch-russischem Wettbewerb die Sowjet- 
bünde sein. Gerade das pazifische Amerika ist immer noch mit der Verkehrs- 
abhängigkeit seiner unregelmäßig geballten, auf dem Land so dünnen Bevölkerung 
eines der verkehrstechnisch empfindlichsten Kriegs- und Unruhen-Theater! 

Vieles von seiner Gefahr tritt freilich zurück, solange die Luftverbindung noch 
in sicheren Händen ist; daher die große Aufmerksamkeit auf ihre geopolitischen 
Grundlagen in allen weiten, bevölkerungspolitisch ungleich geballten, auflüpfischen 
Räumen, wie Indien oder Mittelasien, Brasilien, auch in Argentinien mit seiner 
sich rasch entwickelnden Privatfliegerei. (Tijdschrift voor Economische Geographie, 
15. 4. 37, $. 107 — worin auf S. 109 J. Winsemius Zeugnis für Neu-Guineas 
Kolonisationsprobleme positiv und negativ ablegt, auch wenn ihn sein Kritiker, 
J. v. Hinte, zerzaust, während er die Arbeit von E. F. Verkade-—-Cartier 
van Dissel über Surinam freundlicher würdigt.) Der Eindruck des Außen- 
stehenden ist jedenfalls in beiden Fällen, daß in reichen, weiten Räumen zu wenig 
und das Wenige zu langsam und bummelig „slaperiger‘“ geschieht. Freilich nimmt 
die niederländische Wirtschaftsgeogr. Zeitschrift ihre Wächterpflicht am ererbten 
Lebensraum ernst und gründlich und hält guten Auslug. 

„Christian Science Monitor“ hält den Staatskünstlern der Welt in einer be- 
merkenswerten Spottzeichnung $ 10730000000 Wehrausgaben für 1936 vor, und 
meint, es ließe sich damit allerlei Verbesserung in „derelict areas“ machen; sehr 
viele davon wären ohne weitere internationale Bemühung angelsächsischer Pflege 
zugänglich und dürften Lord Lothians Verständigungs-Gründe unterstützen! 
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Josef Chmelar: The German Problem in 
Czechoslowakia. Prag, ‚‚Orbis‘“ 1936. 93 8. 

Das sudetendeutsche Gebiet ist in den 
Jahren seit den Friedensschlüssen und beson- 
ders in der Zeit seit 1929 zu einer Reservation 
eines in Europa sonst unbekannten Massen- 
elends geworden. Nachrichten darüber drangen 
in die Weltpresse wie auch über den Zusammen- 
schluß und die Selbsthilfe der früher so zer- 
splitterungssüchtigen Sudetendeutschen. So 
konnte auch das Auftreten der Sudeten- 
deutschen Partei nicht übersehen werden und 
ihre Stellungnahme gegen Regierungsmethoden, 
die auf verwaltungstechnischem, auf kaltem 
Wege die verfassungsmäßigen Rechte wie die 
wirtschaftlichen Möglichkeiten der Deutschen 
immer stärker beschränkten und die an der 
Zuspitzung der Notlage mitschuldig sind. 

Diese Entwicklung hat das von der amt- 
lichen tschechischen Propaganda erstellte Bild 
der Tschechoslowakei als einer idealen Har- 
monie demokratischer Freiheiten arg entstellt. 
Die uns vorliegende Schrift stellt den jüngsten 
Versuch dieser Propaganda dar (der Verfasser 
ist Obersektionsrat im tschechischen Außen- 
ministerium), den Westvölkern die sudeten- 
deutsche Frage in einem Lichte vorzustellen, 
das jegliche Beschwerde als unbegründet er- 
scheinen läßt, die große Volkstumsbewegung 
innerhalb des Sudetendeutschtums jedoch als 
verdächtig, ja staatsgefährdend hinstellt. 

Geist und Darstellungsweise des Memoires III 
von 1919 ist getreu beibehalten worden, leider 
auch der Weg vorsätzlicher Täuschung durch 
falsche Ziffern. Um die Einheit des sudeten- 
deutschen Sprachgebietes leugnen zu können, 
teilt es Chmelar willkürlich in sieben Bezirke 
ein. Es genügt, seinen Angaben die Ziffern der 
Volkszählung gegenüberzustellen: 


Deutsche Mehrheitsbezirke 
Volks- 


Zwischen; Chmelar „ahlung 

 Bischofsteinitz u. Dux . . 835000 935691 
'Dux und Friedland . . . 808000 832580 
! Friedland u. Braunau . . 129000 131039 
Nordmähren und Schlesien 325000 333579 
| Schönhengstgau . . . . . 51000 103742 
$Südmähren . . » 2... 101000 134502 
Bendhöhmen, . .. u. ».. 87000 199631 


2336000 2670764 
3234764 Deutsche fallen bei diesen Angaben 


unter den Tisch; ja noch mehr, da die Zahl der 
sudetendeutschen Mehrheitsbevölkerung in Ge- 
meinden mit mehr als 50 v. H. einschließlich der 
Sprachinseln 2757272 beträgt. 

Eine gleiche Technik waltet bei den übrigen 
Zahlenangaben, soweit sie die Beschwerden und 
Ansprüche der deutschen Volksgruppe als un- 
berechtigt hinzustellen geeignet sind. Auch die 
Angaben über den Einfluß der ‚„Minoritäten“ in 
den Selbstverwaltungskörpern sind irreführend 
(S. 35, 83). Die Gemeindeautonomie ist stark 
eingeschränkt worden. Nur 2/, der Sitze in den 
Bezirks- und Landesvertretungen werden durch 
die Wahl besetzt, !/, besetzt die Regierung mit 
ihren Vertrauensleuten, Tschechen — auch in 
deutschen Bezirken — und Sozialdemokraten. 

Die Opposition der Sudetendeutschen Partei 
gegen die Methoden der Regierung wird von 
Chmelar als eine solche gegen den Staat hin- 
gestellt (S. 64, 82). Die wiederholten ausdrück- 
lichen Erklärungen Konrad Henleins und seiner 
Partei, zur grundsätzlichen Mitarbeit und zum 
Ausgleich zwischen Tschechen und Deutschen 
bereit zu sein, bleiben unberücksichtigt. Im 
Gegenteil, die gemäßigte Haltung Henleins 
wird als „Firnis einer äußeren Loyalität‘ be- 
zeichnet (S. 82), „die nicht im Einklang steht 
mit den verborgenen Hoffnungen, welche die 
Welle des Nazismus hervorgerufen hat“. Es 
fehlt nicht an dunklen Andeutungen unter- 
irdischer Geldzuflüsse und einer verdächtigen 
Verbindung mit dem Verband für das Deutsch- 
tum im Ausland (S.64). In ihren geistigen 
Grundlagen und ihrer politischen Ausrichtung 
wird die Einigungsbewegung des Sudeten- 
deutschtums als getreuer Abklatsch der NSDAP 
geschildert, als williges Werkzeug der imperiali- 
stischen Pläne des Dritten Reiches (S. 30, 
94—58, 87/88). 

Es ist das Ziel der Darstellungen, die wich- 
tigste politische Organisation des Sudeten- 
deutschtums als staatsfeindlich zu verdächtigen 
und ein etwa gegen den Nationalsozialismus 
bestehendes Ressentiment des westeuropäischen 
Lesers auch gegen die sudetendeutsche Volks- 
gruppe zu lenken. Damit soll eine Scheidewand 
zwischen Westeuropa und dem Sudeten- 
deutschtum aufgerichtet, der bedrängten Volks- 
gruppe die Möglichkeit genommen werden, in 
ihremRechtskampf die moralischeUnterstützung 
des Auslandes wachzurufen. Silesvus. 
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Tschechische Auslandspropaganda. 

Um das Bild zu vervollständigen, das an 
anderen Stellen dieses Heftes von der geschick- 
ten tschechischen Auslandspropaganda ent- 
worfen worden ist, bringen wir in deutscher 
Übersetzung den Teil eines Aufsatzes aus 
FOREIGN AFFAIRS, NewYork (April 1937), der 
sich mit der deutschen Minderheit beschäftigt. 

Der Aufsatz, „Why Czechoslovakia ?‘“ be- 
titelt, ist von Stefan Osusky geschrieben, dem 
tschechischen Gesandten in Paris (seit 1920), 
Generalsekretär der tschechoslowakischen Dele- 
gation bei der Pariser Friedenskonferenz, 
Delegierten bei der Reparationskommission 
und der Völkerbundsversammlung. 

„Nun noch ein paar Worte über die Behand- 
lung der Minderheiten. Wenn die Tschecho- 
slowakei in dieser Hinsicht nicht ihre volle 
Pflicht erfüllt hätte, so wie der Minoritäten- 
vertrag es vorschreibt — würde Deutschland 
nicht zwischen 1919 und Oktober 1933 offiziell 
die Aufmerksamkeit des Völkerbundsrates auf 
ihre Verfehlungen gelenkt haben? Würden 
Polen und Ungarn nicht dasselbe getan haben, 
damit die Prager Regierung offiziell und öffent- 
lich getadelt würde? Warum sollte so viel 
Propaganda in Presse und Radio auf den Ver- 
such verschwendet worden sein, einen un- 
günstigen Eindruck von .der Tschechoslowakei 
zu erzeugen, wenn der Resonanzboden des 
Völkerbundes hätte benutzt werden können, 
um aller Welt zu beweisen, daß die Tschecho- 
slowakei ihre sprachlichen und rassischen 
Minderheiten mißhandelt ? 

Diese simple Tatsache würde mich recht- 
fertigen, wenn ich einfach erklärte, daß der 
ganze Angriff ein Betrug (fraud) ist und wenn 
ich davon Abstand nähme, die Frage der 
Minoritäten überhaupt irgend weiter zu disku- 
tieren. Doch in den vergangenen Monaten ist 
eine Pressekampagne gegen die Tschecho- 
slowakei eröffnet worden, um die Welt davon 
zu überzeugen, daß Prag systematisch den 
wirtschaftlichen Ruin der Sudetendeutschen 
zu erreichen sucht. Ich muß auf diese Kam- 
pagne mit Tatsachen antworten, die so kurz 
wie möglich aufgestellt sein mögen. 

Auf dem Gebiet, das jetzt die Tschecho- 
slowakei darstellt, waren 70 v. H. der gesamten 
Industrie des alten Österreich-Ungarn kon- 
zentriert. Die Produkte dieser Industrie wurden 
von den gesamten 51 Millionen Einwohnern des 
Kajserreichs aufgenommen, ohne Zölle oder 
andere Schranken. Nach der Auflösung des 
Kaiserreichs wurde die Zahl der Konsumenten 
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auf dem tschechoslowakischen Gebiet von 
51 Millionen auf 14 Millionen reduziert mit dem 
Ergebnis, daß die tschechoslowakische Re- 
gierung gezwungen war, die industrielle Pro- 
duktion erheblich einzuschränken. Natürlich 
mußten die höchst industrialisierten Gebiete 
am meisten unter dieser Begrenzung leiden. 
Und die höchstindustrialisierten Gebiete waren 
ausgerechnet (precisely) jene im nördlichen Teil 
von Böhmen, die zum großen Teil von Deut- 
schen bewohnt werden. 

Auf der anderen Seite zeigte die sudeten- 
deutsche Industrie während der ersten Jahre, 
die auf die Gründung der tschechischen Re- 
publik folgten, kein großes Vertrauen in die 
Währung des neuen Staates und hinterlegte ihre 
Ersparnisse (genau wie die deutschen Kauf- 
leute in der Tschechoslowakei) bei den Banken 
und Sparkassen im Reich. Als die Inflation die 
deutsche Mark zerstörte, verloren sie natürlich 
große Summen Geldes. Während der folgenden 
Periode der Prosperität gerieten sie dann, wie 
sie leicht Geld verdienten, auch leicht in Schul- 
den. Sie modernisierten ihre Betriebsanlagen 
ohne zu berechnen, wie hoch ihre Gewinne in 
normalen Zeiten sein würden. Die Krisis von 
1929 folgte, und die Unternehmen machten 
Bankrott. Die Banken, die mit ihnen verwickelt 
waren, ließen sie im Stich, da sie glaubten, die 
Unternehmungen seien schlecht geführt worden, 
und stellten in Zukunft nur ein Risiko dar. 

Die Weltwirtschaftskrise traf die Tschecho- 
slowakei mit besonderer Schwere wegen der 
Bedeutung ihrer Exportindustrie. Im Jahre 
1928 betrug der tschechische Export 21,224 Mil- 
liarden Kronen; 1933 war er auf 5,923 Milliarden 
Kronen gefallen. Große Verluste trafen Export- 
industrien, wie Porzellan, Glaswaren und Tex- 
tilien, deren überwiegende Majorität in den Ge- 
bietenliegen, die von Deutschen bewohnt werden. 

Dies sind die einfachen Tatsachen, die er- 
klären, warum die sudetendeutsche Bevöl- 
kerung der Tschechoslowakei in den vergan- 
genen Jahren so hart betroffen worden ist.“ 

Ist damit nicht wirklich alles erklärt ? Wird 
der amerikanische Leser nicht glauben, jetzt 
völlig unterrichtet und aufgeklärt zu sein? Er 
weiß nun, was er von dem sudetendeutschen 
Elend und der reichsdeutschen Propaganda zu 
halten hat. Eine glattere, kältere, skrupellosere 
Art von Beeinflussung der ausländischen 
öffentlichen Meinung ist nicht mehr denkbar. 
Wenn wir nicht davon lernen wollen, um sie 
anzunehmen, so müssen wir doch lernen, mit 
ihr zu rechnen. HAV. 
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Zur interamerikanischen Konferenz in Buenos Aires 


Der in Buenos Aires abgeschlossene Panamerikanische Solidaritätsvertrag, dem 
die angeführten Absätze entnommen sind, ist mit der Kernpunkt und wichtigste 
Beschluß der VIII. Panamerikanischen Konferenz geworden. Der Umstand, daß 
er gerade aus Mittelamerika hervorging, ist bezeichnend dafür, daß man dort, als 
in den durch die bisherige Anwendung der Monroe-Doktrin während der imperiali- 
stischen Periode am meisten gefährdeten Ländern, den stärksten Wunsch und das 
größte Interesse an einem wirklichen Panamerikanismus hat. Es ist dort gerade 
jetzt wieder darauf hingewiesen worden, daß es ein Fehler war, die Mittelameri- 
kanische Konferenz von 1934 nicht zum Abschluß eines Regionalpaktes ausgenutzt 
zu haben, um innerhalb der panamerikanischen Politik als „geschlossener Block 
der Kleinen“ auftreten zu können, wie es im Falle dieses Vertragsentwurfes nun 
spontan möglich war und Eindruck und Erfolg erzielt hat. Man ist sich also dort 
ganz klar darüber, daß der richtige Weg zum politischen Panamerika als Macht- 
gruppe durch regionale Blockbildung vorbereitet werden muß. 

Der genannte Solidaritätsvertrag enthält folgende Vereinbarung: 

1. Die Nationen Amerikas proklamieren, getreu ihren republikanischen Staats- 
formen, ihre vollkommene juristische Gleichberechtigung, die unbeschränkte 1) 
Achtung ihrer Staatshoheit und den Bestand einer solidarischen Demokratie in 
Amerika. 

2. Alle amerikanischen Nationen betrachten die den Rechten irgendeiner von 
ihnen von außerkontinentalen Nationen angetane Beleidigung als Affront für 
sich selbst, welcher eine gleichmäßige und gemeinsame Reaktion ?) im Gefolge hat. 

In diesem Falle setzen sich die Kanzleien Amerikas sofort ins Benehmen, um 
die Maßnahmen zu bestimmen, welche die Lage fordert. 

3. Grundlegende Prinzipien des Internationalen und besonders des Amerikani- 
schen Rechtes sind die folgenden: 

a) Der Ausschluß territorialer Eroberungen und infolgedessen wird keine 
durch die Gewalt erfolgte Gebietserwerbung anerkannt; 

b) Die Intervention eines Staates in die inneren oder äußeren Angelegen- 
heiten eines anderen Staates wird verdammt; | 

c) Das zwangsweise Einkassieren finanzieller Forderungen®) ist unzulässig; 

Ei) Die Übersetzung hält sich so genau wie möglich an das spanische Original; letzteres 


«enthält hier nicht das hier vermißte Wort „gegenseitige“ und bei 2) „aller amerikanischen 


‘ Staaten‘. l 
3) ist das Ergebnis der erwähnten USA.-Mexico-Controverse und des seinerzeitigen Vene- 


ı zuela-Zwischenfalls unter der Regierung Castro, sowie der imperialistischen Monroe-Doktrin- 
politik im allgemeinen. 
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d) Jede Meinungsverschiedenheit oder Auseinandersetzung zwischen ameri- 
kanischen Nationen, gleichgültig welcher Art sie sei und was ihr Ursprung sei, 
wird auf dem Wege weitgehenden und unbeschränkten Schiedsspruchs ent- 
schieden; 

e) Amerika erklärt seine Neutralität in allen außerkontinentalen Kriegen und 
Konflikten. 

Obwohl dieser Vertrag nur einen Rahmen bildet, der noch weit mehr ins einzelne 
gehender Ausfüllung bedarf, stellt er doch schon das Skelett auf für einen pan- 
amerikanischen Schutz- und Gegenseitigkeitsvertrag. In ihm wird ausgesprochen: 
Die Ablehnung jeder Einmischung außeramerikanischer Mächte, im Sinne Bolivars 
und der ursprünglichen Monroe-Doktrin, einschließlich der Pflicht zum gemein- 
samen Vorgehen in solchem Falle; die Nichtanerkennung territorialer Eroberungen 
und das Vorbeugen gegen Konflikte wie den Chacokrieg; und — hier ist die Phrase 
last not least am Platze — die Abstandnahme von der amerikanischen Einmischung 
in europäische Verwicklungen, mit der der diesbezügliche Teil der Monroe-Doktrin, 
der in Vergessenheit geraten war, wiederhergestellt wird. 

Im ersten Punkt dieses Vertrags wird, aus den bereits weiter oben bezeichneten 
Gründen, zunächst die Gleichberechtigung und Unantastbarkeit der Hoheit aller 
amerikanischen Nationen zur Grundlage gemacht und damit nochmals ausgespro- 
chen, daß die Sache mit dem großen und kleinen Bruder nun ein Ende hat. Der 
zweite Punkt will das Vorgehen irgendeiner außeramerikanischen Macht gegen 
einen einzelnen amerikanischen Staat ausschließen, indem es in solchem Fall die 
Gesamtheit der amerikanischen Staaten mobil macht. Die zweite Fassung ‚irgend- 
einer den Rechten ... angetanen Beleidigung“ läßt sich nötigenfalls auf wirtschaft- 
liches Gebiet ausdehnen. Die Klippe des Verhaltens bei Eroberungskriegen von 
Amerikanern unter sich wird umschifft, und lediglich die Nichtanerkennung ge- 
waltsam erlangten Gebietszuwachses ausgesprochen im dritten Paragraphen, der 
gleichzeitig noch einige Grundlagen für ein interamerikanisches Staatsrecht, für ein 
Schiedsgericht usw. geben will. In ihm wird auch, wie schon erwähnt, in Ablehnung 
früherer nordamerikanischer Praktiken der Beschluß von Montevideo erneuert. 
Schließlich ist die Wiederherstellung der Neutralitätserklärung gegenüber europä- 
ischen Konflikten die unmittelbare Folge aus der Sanktionspolitik des Völkerbundes 
gegen Italien, die gänzlich unbeteiligte lateinamerikanische Völkerbundsmitglieder 
zu Leidtragenden gemacht hat, was sich nicht wiederholen soll. Bezüglich des 
Schiedsgerichts wird in den Kommentaren zu diesem Vertrag darauf hingewiesen, 
daß man die Einsetzung eines permanenten Schiedshofes, in Konkurrenz zum 
Haager Schiedsgericht, nicht plane, vielmehr daran denke, von Fall zu Fall, wie in 
der Praxis bereits bewährt, Schiedsgerichte aus Nachbarn und Unparteiischen zu- 
sammenholen könne. Die Fragen des Schiedshofes, wie der Aufstellung eines ameri- 
kanischen Staatsrechts, wie der Errichtung von Lehrstühlen für dasselbe, wie die 
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Ausarbeitung mehrerer Bestimmungen, welche mit diesem Vertrag zusammenhän- 
gen, wurden durch eine Reihe von Sonderbeschlüssen verschiedenen Studienkom- 
missionen zur Prüfung übertragen. Dieser Solidaritätsvertrag stellt somit die neueste 
Fassung dessen dar, was seit Monroe und Bolivar auf dem politischen Gebiet des 
Panamerikanismus geschaffen wurde, deren Ideale wir nunmehr als durch diese 
„Panamerikanische Doktrin“ ersetzt ansehen können, um so mehr als ja der Soli- 
daritätsvertrag in gewisser Weise die Beschlüsse von Montevideo 1933, Rio de 
Janeiro 1933, und Washington 1929, wiederholt und ergänzt, und gleichzeitig die 
Los von Europa-Bewegung fortsetzt1). 


Zum Abschluß einer Panamerikanischen Union, eines amerikanischen Völker- 
bundes, ist es in Buenos Aires nicht gekommen. Nach Ansicht vorwiegend der argen- 
tinischen Politiker ist Amerika für ein derartiges Gebilde nicht reif. Auch wird 
darauf hingewiesen, daß man die in Europa gemachten Fehler nicht durch eine 
Nachbildung des mangelhaften Genfer Völkerbundes wiederholen, sondern neue 
Wege suchen wolle, für welche mehrfach der Gedanke regionaler Bünde und eines 
beweglicheren Statuts erwähnt wurde. Von argentinischer Seite wurde auch be- 
sonders darauf hingewiesen, daß man derartige amerikanische Regionalpakte viel- 
leicht sogar in den nun einmal bestehenden allgemeinen Völkerbund einbauen 
könne, wenn dieser an sich, gemäß in Genf vorliegenden Reformvorschlägen, auf 
Basis der Regionalpolitik umgebaut würde. Auch würde man damit dem Völker- 
bund sozusagen noch eine Galgenfrist stellen, sich zu bessern, ehe man den ent- 
scheidungsschweren Schritt einer vollkommenen Abkehr von ihm unternähme. 
Dieser argentinischen Anregung wurde entgegengehalten, daß derartige Bindungen 
dem wahren Panamerikanismus zuwiderliefen. 

Bezeichnend ist übrigens, daß der Antrag zu einem panamerikanischen Völker- 
bund überhaupt nur von einem der kleinsten amerikanischen Staaten, der Domini- 
kanischen Republik, eingebracht und sofort allgemein abgelehnt wurde. Ein weiteres 
interessantes Moment ist, daß in diesem Zusammenhang auch schon die Frage auf- 
tauchte, ob in solch einem Völkerbund wieder jeder Staat eine Stimme haben oder 
ob die Stimmenzahl entsprechend der Bevölkerungszahl oder territorialen Größe 
jedes Staates abgestuft werden solle. Solche Einzelheiten zeigen, daß bei aller Be- 
geisterung noch manche Schwierigkeit auftauchen wird, ehe die vorläufig in 
Washington als Privatunternehmen bestehende Panamerikanische Union zu einem 
politischen Gebilde und Machtfaktor der großen Politik werden kann. 


1) Einzelne Pressekommentare sehen eine „Europäische Gefahr“, indem sie befürchten, 
daß Italien oder Deutschland beabsichtigen, Kolonialeroberungen in Amerika zu machen, nach- 
dem die Eroberung Abessiniens sowohl derartige Eroberungsgelüste als die Impotenz der 
Mächte, sie zu unterbinden, bewiesen habe. Den Gipfel erreichte darin der Abgeordnete 
Nicaraguas, Moncada, als er als Beispiel europäischer Expansion aus Übervölkerungsdruck in 
einem Atem die Eroberung Abessiniens durch Italien und die Besetzung des Rheinlandes 


durch Deutschland nannte. 
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Zu diesem Schluß kommt man auch, wenn man den wunden Punkt dieser und 
der früheren panamerikanischen Konferenzen, und der interamerikanischen Ab- 
machungen überhaupt, etwas näher unter die Lupe nimmt: Unter den Beschlüssen. 
der Konferenz von Buenos Aires befindet sich einer, der als ein Hauptpunkt auf 
der Tagesordnung, den vertretenen Staaten die Ratifizierung der bisherigen inter- 
nationalen und interamerikanischen Abkommen ans Herz legt. 

Hier ist die Klippe, an der bisher fast alle amerikanischen Friedens-, Freund- 
schafts- und Solidaritätsverträge gescheitert sind. 

Schon der verhältnismäßig eng umschriebene, auf fünf Konferenzteilnehmer 
und drei Unterzeichner beschränkte Mittelamerikanische Friedens- und Freund- 
schaftsvertrag vom ı2. April 193/, ist nicht ratifiziert worden. Nicht oder teilweise 
nicht ratifiziert wurdden ferner: 

Der Nichtangriffspakt von Rio de Janeiro, 1933; 

die Protokolle der VII. Panamerikanischen Konferenz von Montevideo von 1933; 

der Interamerikanische Schiedsgerichtsvertrag von Washington, 1929; 

der Interamerikanische Freundschaftsvertrag von Washington, 1929; 

der Kellog-Briand-Vertrag von Paris, 1928, an dem ebenfalls amerikanische 
Staaten teilnahmen; 

der Amerikanische Vorbeugungsvertrag von Santiago de Chile, 1923; 

das Statut des Internationalen Schiedsgerichts im Haag, 1920; 

das Protokoll über progressive Arbitrage von Washington, 1919; 

der Völkerbundsvertrag von 1919 und seine späteren Zusätze; 

die Internationale Schiedsgerichtskonvention von Haag, 1907. 

Hierbei fehlt noch der Vertrag von Washington, 1923, der fast von allen Zeich- 
nern gebrochen und nachher von allen aufgekündigt wurde, und verschiedene halb- 
offizielle Verträge und Abmachungen, wie der Röhricht-Pakt, Beschlüsse innerhalb 
der Panamerikanischen Union u. a. An Verträgen, welche die der VIII. Panameri- 
kanischen Konferenz zugrunde gelegten Ziele der Organisation des Friedens in 
Amerika, der gegenseitigen Nichteinmischung, der Neutralität, der Rüstungsbe- 
schränkung, der Sicherheit, der Schiedshöfe, des amerikanischen Rechtes behandeln, 
fehlt es also nicht. Rechnet man dazu, daß in der Regel internationale Verträge 
überhaupt nur so lange taugen, als sie nicht gebrochen zu werden brauchen, und 
daß die Fälle, in welchen Kriege oder Zwistigkeiten durch: sie verhindert wurden, 
in der Geschichte recht selten sind, so muß man, als Beobachter, von dem Enthu- 
siasmus der Beteiligten einen ziemlich starken Abzug machen, um das faktische 
Ergebnis einer Konferenz wie der von Buenos Aires richtig einzuschätzen. 

* 

Vielleicht liegt der durch die Konferenz in Buenos Aires markierte Fortschritt 
des Panamerikanismus überhaupt an einer ganz anderen Stelle, als im Abschluß der 
Verträge, nämlich in einer gewissen Gleichschaltung der gedanklichen Richtlinien, 
für die zukünftige Politik der einzelnen Länder, auch ohne Pakt, ohne juristische 
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Grundlage, ohne Verträge. Diese gleiche Denkungsweise, wie sie vor, während und 
nach dieser Konferenz zum Ausdruck gekommen ist und tatsächlich heute ganz 
Amerika eigen ist, ist der Pazifismus. Man will sich, den Nachbarn, ganz Amerika 
vor dem Schicksal bewahren, das Europa ad oculos demonstriert hat. Man zieht — 
und das ist ebenso in USA., wie in Mittelamerika, wie in Südamerika der Fall — 
die Konsequenzen aus dem Weltkrieg, der Völkerbundspolitik, der Lage, in die 
sich das untergehende Europa — Spengler ist hier ein vielgelesener Mann — ge- 
bracht hat. Und man will nicht dasselbe Schicksal teilen. Ganz Amerika ist sich des 
geschichtlichen Augenblicks bewußt, in dem sich nun sein Weg von dem des Abend- 
landes scheidet. Man will die Führung in einer neuen, der amerikanischen, Ge- 
schichtsepoche übernehmen. Man fühlt sich als Wahrer der liberalen Errungen- 
schaften, die man von Europa herübergerettet, in den Unabhängigkeitserklärungen 
und republikanischen Verfassungen von vor hundert Jahren zum Ausdruck ge- 
bracht hat und die Europa nun aufzugeben scheint, um „in der Dekadenz von 
Cäsarentum und Sklavenaufständen unterzugehen“. Man fühlt in sich die Mission, 
diese liberalen, republikanischen Ideale Amerikas zu verteidigen gegen den Fa- 
schismus, Nationalsozialismus, Kommunismus, Sozialismus Europas. Es wird ge- 
radezu davon gesprochen, daß jetzt die amerikanischen Völker zu Kulturträgern 
der Welt berufen seien, gegenüber der zunehmenden Engstirnigkeit und Engherzig- 
keit, der ausbrechenden Barbarei und dem Chaos Europas. 

Der Panamerikanismus, als Ideal und politische Einstellung, wird in Reden und 
Leitartikeln identifiziert mit Liberalismus, Demokratie, Republikanismus, mit der 
Verteidigung der — noch von der Französischen Revolution geerbten — Menschen- 
rechte. Und es entspricht der allgemeinen Begeisterung, daß man über dem großen 
Gedanken, der da so in pathetischen Reden emporflammt, ein wenig den Kopf 
verliert, Kleinigkeiten übersieht, und wie immer in Amerika, recht großzügig ist, 
indem man von der Voraussetzung ausgeht, daß es sich‘ bei allen amerikanischen 
Staaten um liberale Demokratien mehr oder weniger einheitlicher Gestaltung und 
Richtung handele. Auch in der Einleitung zum eben abgeschlossenen amerikanischen 
Solidaritätsvertrag und in dessen erstem Artikel kommt das zum Ausdruck und 
wird auf die Identität der demokratisch-republikanischen Regierungsformen der 
amerikanischen Staaten Bezug genommen. 

Leider hat diese Darstellung einen kleinen Schönheitsfehler. 

Er ist auch auf der Konferenz anwesenden Diplomaten und manchem Leitartikler 
der lateinamerikanischen Presse nicht verborgen geblieben: Es stimmt nicht, daß 
alle amerikanischen Staaten dieses freie, republikanische, liberale, demokratische 
Amerika verkörpern. Unter der republikanischen Staatsform gar manchen amerika- 
nischen Landes verbirgt sich ein recht autoritäres Regime, das die in den ursprüng- 
lichen Verfassungen dieser Länder festgelegten republikanischen Einrichtungen 
schon mehr oder weniger beiseite geschoben hat. Die Nationalversammlung mancher 
dieser Republiken spielt beinahe schon dieselbe Rolle wie der Deutsche Reichstag. 
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Ja, man kann selbst sehr im Zweifel darüber sein, ob die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika noch nach ihrer ursprünglichen republikanischen Verfassung regiert 
werden oder ob die Rekonstruktion, trotz der Stimmen von Arbeitslosenunter- 
stützung lebender Wähler, nicht schon eine autoritäre, nur noch auf Ermächtigungs- 
gesetzen basierende Regierungsform ist. Auf der anderen Seite sind in verschiedenen 
amerikanischen Staaten Strömungen an die Macht gekommen, welche entweder ver- 
zweifelte Ähnlichkeit mit europäischem Sozialismus oder mit den primitiven For- 
men der Französischen Revolution haben und auf jeden Fall stark in Zweifel stel- 
len, ob diese Länder in Zukunft noch in den Rahmen jenes panamerikanisch repu- 
blikanischen Ideals fallen. Hier tut sich innerhalb Amerikas und innerhalb des 
Panamerikanismus ein Problem auf, das schon seine Schatten voraus wirft. Es sind 
bereits Stimmen laut geworden, die verlangen, daß auf der nächsten, in vier Jahren 
stattfindenden IX. Panamerikanischen Konferenz, die in Lima stattfinden wird, 
das amerikanisch-demokratische Ideal fester umschrieben werden soll, und andere, 
welche dazu auffordern, an gewisse amerikanische Staaten die Gewissensfrage zu 
stellen, ob sie bereit sind, an diesem Ideal festzuhalten oder wie es mit ihrer Hin- 
neigung zu sozialistischen, kommunistischen oder autoritären Idealen steht. Ja, es 
ist sogar der Gedanke aufgetaucht, amerikanische Staaten, die sich nicht auf die 
demokratisch-republikanische Staatsform festlegen wollen, aus einer eventuellen 
panamerikanischen Union auszuschließen. Damit würde schon im Entstehen die 
amerikanische Solidarität durchbrochen. 

In diesem Zusammenhang wurde auch der Gedanke erwogen, schon auf dieser 
Konferenz Beschlüsse zu fassen, welche auf die Verhinderung der Ausbreitung 
kommunistischer, faschistischer und nationalsozialistischer Tendenzen auf dem 
amerikanischen Kontinent abzielen und die Auflösung jeglicher darauf gerichteten 
Organisationen auf amerikanischem Boden verlangen. Es ist diesmal noch nicht 
dazu gekommen, aber es ist nicht ausgeschlossen, daß Anträge in dieser Hinsicht 
auf der nächsten Konferenz auftauchen. In der Zwischenzeit wird die Presse und 
die Auswirkung der Reden von Buenos Aires dafür sorgen, daß man — wie es zum 
Teil ja auch wirklich der Fall ist — diese „antidemokratischen‘ Tendenzen als von 
Europa aus nach Amerika eingeschleppt ansieht und noch mehr als bisher dagegen 
Front macht. Wenn es auch ein — vielleicht bewußter — Fehlschluß ist, daß die 
dauernde Unruhe und Kriegsgefahr in Europa in den autoritären Regierungen und 
den radikalen bzw. nationalistischen Tendenzen ihre Ursache hätten, so wird den- 
noch im Verfolg der panamerikanischen Campagne geschickt alles zusammenge- 
worfen, derart, daß auf der einen Seite zerfallendes, von radikalen Parteien und 
diktatorischen Regierungen in den Krieg gehetztes Europa, auf der anderen auf- 
bauendes, liberal-demokratisch-republikanisches, vollkommen friedliebendes Amerika 
steht, das sich vor den zerstörenden europäischen Einflüssen schützen muß. 

So leben Bolivarianismus und Monroe-Doktrin noch in letzter Instanz im neuen 
panamerikanischen Friedensideal in übertragenem Sinne mit auf. — 


(Schluß im nächsten Heft.) 
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RUPERT VON SCHUMACHER: Büchertafel 
(Fortsetzung von Heft 5) 


In diesen Worten liegt auch die Idee und 
der Sinn des österreichischen Staates begrün- 
det, der aus der karolingischen Ostkolonisa- 
tion hervorgeht und als Grenzwacht und eine 
„Laterne gegen den Osten‘, wie Uhland Öster- 
reich bezeichnete, durch die Jahrhunderte 
fort wirkte. Aus dieser Idee ergaben sich 
eigenartige innere Strukturverhältnisse landes- 
fürstlichen, ständischen, religiösen, verwal- 
tungspolitisch-zentralistischen Ursprungs, die 
Kogler aufsucht und unter ähnlichen Vor- 
aussetzungen behandelt, wie Nadler und Srbik 
ihren Stoff, während Roloff in der knappen 
Art der Göschenbändchen in chronologischer 
Folge das komplizierte Wechselspiel zwischen 
dynastischer Hausmacht, völkischer Vor- und 
{’renzmacht des Reiches und territorialem 
Machtstaat im Osten meisterhaft aus der Ost- 
kolonisation herauf bis zum Zusammenbruch 
darstellt. Einen der wichtigsten und inter 
essantesten, zugleich auch tragischsten Ab- 
schnitte österreichisch-deutscher Geschichte 
sucht ebenfalls im Sinn des ersten Werkes 
Naumann auf, wenn er die unglücklicherweise 
sofort nach den erfolgreichen Franzosen- und 
Türkenkriegen einsetzende Rivalität mit Eng- 
land wegen der Ostindischen Kompagnie und 
ihre Rolle in der Alternative zwischen der 
Reichssicherung durch die pragmatische Sank- 
tion und der Überseepolitik und die damit 
verbundene Absonderung der Österreichdeut- 
schen aus dem Reich behandelt. Geopolitisch 
bemerkenswert ist die Untersuchung von Ha- 
senclever, weil sie die Rolle Schlesiens und 
die des Tauschobjektes Bayern in der Ge 
schichte Österreichs und Preußens aufsucht 
und die verschiedenen Pläne deutschfeind- 
licher Mächte aus der Weltkriegsepoche, in 
denen der Zankapfel Schlesien als propagan- 
distisches Störungsmittel weiterlebte, im histo- 
rischen Zusammenhang darstellt. Schließlich 
geht Rosenbauer in populärer Schilderung auf 
die Rolle der einzelnen Persönlichkeiten aus 


‚dem Hause Habsburg in der österreichischen 


Politik der Vorkriegszeit ein, ohne jedoch An- 

spruch auf eine eigene Quellenuntersuchung 

zu erheben. 
Alexander Frh. von Spitzmüller: Kai- 


‘ser Franz Joseph als Staatsmann. Manz 


Verlag, Wien 1935. 36 8. 

Heinrich Schnee: Bürgermeister Karl 
Lueger. Leben und Wirken eines großen 
Deutschen. Verlag F. Schöningh, Paderborn 
41936. 548. RM. 1.20. 

E. V. v. Rudolf: Georg Ritter von Schö- 
nerer. Der Vater des politischen Antisemitis- 


‘mus. Verlag F. Eher, München 1936. 1408. 


Zahlreiche Abb. RM. 3.60. 


Drei Persönlichkeiten stehen in der ster- 
benden Donaumonarchie auf ganz verschiede 
nen Ebenen des politischen Lebens, aber den- 
noch in engstem Wechselspiel als Pole der 
verschiedensten Anschauungen einander gegen- 
über: der Kaiser, Schönerer und Lueger. 
Franz Joseph als der letzte Repräsentant des 
rein dynastischen Prinzips sucht Brücken zu 
schlagen über die Aufspaltungstendenzen in- 
nerhalb der Monarchie, letztlich, um das Erbe 
deutscher Kolonisationsarbeit zu bewahren, 
Schönerer weist der zukünftigen gesamtdeut- 
schen Entwicklung den Weg zur völkischen 
Selbsterkenntnis über den politischen Anti- 
semitismus, und Lueger, den Adolf Hitler in 
seinem Buch als den letzten großen deutschen 
Bürgermeister der Reichshauptstadt Wien in 
das Licht der Geschichte stellt, sucht sich der 
Überfremdung dieser Stadt entgegenzustem- 
men und verleiht ihrem politischen Wesen 
Impulse, von dem sie noch heute zehrt. Die 
drei Bücher sind von begeisterten Verehrern 
dieser Männer geschrieben, das über Schöne 
rer ist bemerkenswert durch seine zum erstenmal 
veröffentlichten dokumentarischen Beilagen. 

Karl Ausserer: Schöne Städte Alt- 
österreichs. Eine Schau nach Kupferstichen 
von M. Merian und anderen Meistern. Verlag 
Lenobel, Wien 1936, 192 S. RM. 6,50. 

Heinz Braun: Beiträge zur Geschichte 
Bozens im 16. Jahrh. Univ.-Verlag Wagner, 
Innsbruck 1936. 66S. RM. 3.40. 

Hans Fehn: Oberdeutschland. Die deut- 
schen Alpen und ihr Vorland. Verlag K. Mo- 
ninger, Karlsruhe 1936. 96 S. RM. 2.60. 

Adalbert Klaar: Die Siedlungs- und 
Hausformen des Wiener Waldes. Verlag 
Engelhorns Nachf., Stuttgart 1936. 588. 31 
Abb., 4 Kartentafeln. 

Ferdinand Krug: Das Marchfeld als 
Wirtschaftsraum. C. Heymanns Verlag, Ber- 
lin, u. Österr. Wirtschaftsverlag, Wien 1935. 958. 

Hans Tritschel: Die Großglockner- 
Hochalpenstrasse. A. Hartlebens Verlag, 
Wien 1935. 608. 15 Abb., 1 Karte. RM. 1,50. 

Karl Erler: Die Wasserkraftnutzung 
in Vorarlberg. Österr. Wirtschaftsvlg., Wien 
4936. 88 S. Zahlreiche Abb. = 

Heinrich Einspinner: Flüge über Öster- 
reich. Leykam-Verl., Graz 1937. 77 8., 
52 ganzseitige Bilder. 

Eine Reihe von Büchern, die in die ver- 
schiedensten Landschaften Österreichs führt. 
Allen voran steht das Buch Außerers, das 
eine Sammlung anmutiger österreichischer 
Städtebilder aus früherer Zeit von Prag bis 
Triest, von Bregenz bis Wien bringt und in 
der anheimelnden Art der Schilderung vor- 
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bildlich sein sollte für gefällige Bücher über 
andere Teile Deutschlands. Braun greift Bozen 
aus dieser Reihe heraus und führt in das 
Leben und Treiben dieser Stadt im ı6. Jahr- 
hundert, das u. a. von dem Auftreten der 
Tiroler Wiedertäufer und Auseinandersetzun- 
gen mit den Juden bestimmt ist. Als ein 
schlichter geographischer Führer durch die 
Ostalpen in Österreich und im Reich und ihr 
Vorland offenbart sich das Büchlein Fehns, 
während Klaar die Materialien und das Ergeb- 
nis einer gründlichen Siedlungs- und Hausfor- 
schung an Ort und Stelle aus einem wenig 
beachteten Teil der Alpen — dem Wiener 


Wald — vorlegt. Krug liefert eine exakte 
wirtschaftsgeographische Analyse eines Klein- 
raumes — des Marchfelds — in einer für 


die Volksbodenforschung ebenso wie für die 
Raumforschung vorbildlichen Art. Tritschels 
Büchlein ist eine Art Reiseführer über das 
großartige Werk der Großglocknerstraße, das 
in Karte und Bild und an Hand einer kurzen 
Entstehungsgeschichte ein Bild dieser groß- 
artigen Alpenpaßüberquerung gibt. Erler lie- 
fert eine gründliche Studie der für das Reich 
so wichtigen Wasserkraftnutzung im öster- 


reichischen Vorarlberg. Die geographisch-hy- 
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drographischen und wirtschaftlichen Möglich- 


keiten werden genau untersucht, und eins 
Darstellung des bisher Geschaffenen belehrt 
den reichsdeutschen Leser, daß Vorarlbergs 
Kraft heute bis zum Ruhrgebiet geliefert wird. 
Schließlich zeigt das nette Buch von Einspin- 
ner in Wort und Bild Österreich aus der 
Vogelschau und rundet so die vorliegenden 
Arbeiten in glücklicher Weise ab. 


Hans Gustl 
Schnürschuh. Berlin 1935. 
politik, 318 S. 

Sepp Dobiasch: Volk auf dem Amboß,. 
Kampfabschnitt Österreich 1933—1935. Schnei- 
der, Reichenau Sa. 1936. 389 S. 


Zwei Romane von Österreichs so viel ver- 
kanntem Opfergang für das Deutschtum. 
Beide aus innerer Leidenschaft geschrieben, 
beide ein Aufruf und eine Mahnung zugleich: 
den heroischen Kärntner Abwehrkampf und 
den „Kampfabschnitt 1933—1935° nicht zu 
vergessen. Vor allem Kernmayrs Buch schil- 
dert, wie der vielbelächelte ‚Kamerad Schnür- 
schuh‘“ nach dem Zusammenbruch noch einmal 
zur Waffe greift und Deutsches Grenzland 
gegen die ‚Sieger‘ siegreich behauptet. 


Kernmayr: Kamerad 
Verl. f. Kultur- 


Neue geopolitische Karten und Atlanten 


Zusammengestellt und besprochen von Prof. Dr. E. Wunderlich, 
Leiter des Volksdeutschen Kartendienstes Stuttgart 


Die Zusammenstellung, die an dieser Stelle regelmäßig gegeben werden soll, verfolgt den 
Zweck, die Leser der „Geopolitik“ rasch mit den entsprechenden Neuerscheinungen bekannt 
zu machen. Von eingehenden Besprechungen muß an dieser Stelle jedoch abgesehen werden; 
beabsichtigt ist, nur die allgemeine Bedeutung der Veröffentlichung zu charakterisieren. 

Die einzelnen Karten werden jeweils in der Reihenfolge: Weltkarten und Allgemeines, 
einzelne fremde Erdteile, Gesamteuropa, Mitteleuropa und Deutsches Reich, Grenz- und Aus- 
landsdeutschtum, deutsche Einzelgebiete nacheinander besprochen. Dabei sind jeweils die Gegen- 
wartsdarstellungen von den historischen getrennt. Nähere Auskünfte jederzeit gern durch den 


‚„Volksdeutschen Kartendienst‘, Stuttgart, Haus des Deutschtums. 


Dietrich Reimer: Große Weltkarte, 
1:17500000. Größe 182 X 290 cm. Hergestellt in 
vielfarbigem Steindruck. Auf Lw. aufgezogen 
mit Holzstäben RM. 60.—; auf Lw. in Mappe 
m. Metallösen RM. 60.—; Unaufgezogen in 
7 Blättern RM. 45.—. 

Politisch- und verkehrsgeographische Dar- 
stellung der gesamten Erde, mit Flächen- bzw. 
Grenzkolorit. Beigefügt ist u. a. noch eine be- 
sondere kleine Übersicht der Nord- und Süd- 
polargebiete sowie der Kontinente in flächen- 
treuer Darstellung. Hauptsächlich für Über- 
sichten in Büros, Handelsschulen usw. 


Geopolitische Weltkarte. Äquator-Maß- 
stab 1:16000000, mit 3 Nebenkarten, von Dr. 
Schmidt. 2. Aufl. 1936. Format 251x160 cm, 
Farbendruck. Verlag Justus Perthes, Gotha. 
Auf Stoff RM. 53.—. 

Neuauflage mit verschiedenen Verbesse- 
rungen und Nachträgen, die der neueren 
Entwicklung Rechnung tragen. Die einzelnen 
Staaten sind jeweils nach ihrer politischen 
Stellung mit Flächenkolorit versehen bzw. zu 
Gruppen zusammengefaßt. Die geopolitischen 
Kraftlinien sind farbig besonders heraus- 
gehoben. Begrüßenswert ist auch der Ver- 
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such, die einzelnen Gebiete hinsichtlich ihrer 
wirtschaftlichen Stellung durch Angabe ihrer 
Produktion zu charakterisieren. Dazu 2 Neben- 
karten über die geographische Aufteilung der 
Arktis und Antarktis. Hauptsächlich für den 
politisch-geographischen und geopolitischen 
Unterricht. 

Andree (Richard) : Handatlas. Ausgew., 
völlig neu bearb. Ausg. in 1 Bd. Hrsg. v. Dr. 
Konrad Frenzel. — Bielefeld u. Leipzig: Vel- 
hagen & Klasing 1937 (Ausg. 1936). VII, 168. 


Lw. RM. 48.—. 

Neuausgabe, die praktischerweise Atlas und 
Namenverzeichnis in einem Band vereinigt. 
Der Atlas umfaßt jetzt 100 Blätter, und 
zwar physisch- und politisch-geographische 
Hauptkarten, dazu verschiedene Nebenkarten 
*är die einzelnen Erdteile und Länder, außer- 
dem noch einige wenige allgemeine Erdkarten. 
Beigegeben ist ein einführender Text, der an 
Hand von kleinen Textskizzen die Beziehungen 
zwischen den Völkern, den Räumen und der 
Entwicklung der Weltreiche behandelt. Damit 
stellt sich der Atlas die Aufgabe, vor allem 
das Verständnis der politischen Fragen zu 
fördern. 

Velhagen & Klasings großer Wehratlas. 
Hrsg. v. Dr. Konrad Frenzel. Mit 206 Haupt- 
‘u. Nebenkt., 7 Großflächenkarten, 140 Abb., 
Diagr. u. Tab. — Bielefeld u. Leipzig. Velhagen 
Jı& Klasing 1937. 170 8. in getr. Pag., 122 Kt.S. 
‚40, Lw. RM. 19.50. 

Zur Einführung ein kurzer Teil, der das 
Verständnis der Karten zu fördern sucht. Dann 
‚ein Abschnitt von 8 farbigen Wirtschaftskar- 
\ten zu dem Thema ‚Erde, Mensch und Wirt- 
schaft‘, weiter eine Zusammenstellung von 
ı 92 meist physisch- und politisch - geographischen 
|Übersichten der einzelnen Länder, schließ - 
|lich ein 4. Teil mit 68 farbigen Karten als 
|Überblick über die neuere deutsche Entwick- 
|lung seit dem Weltkrieg. — Überall sind die 
\Karten — die sich übrigens mehrfach mit 
(denen des großen Volksatlasses des gleichen 
Verlages decken — durch Diagramme, Ta- 
lbellen und Text ergänzt. Der eigentliche 
" Wehrgesichtspunkt kommt noch am meisten 
iin dem beigefügten Text zum Ausdruck. Auch 
«durch die Ausführung der Karten mehr für 
ı weitere Kreise. 

Mori, A. e Alberto: Atlante di Geo- 
ıgrafia Politica Economica. 108 carte, carto- 


mit Kt., 111 Kt.Bl. u. S., 1228. 45,5xX31 cm. ° 


grammi e diagrammi, gr. 4%. Verlag G. B. Para- 
via&C. Torino (Turin) 1936. 

Bietet sowohl in seiner methodischen An- 
lage und Durchführung wie durch seine 
reichen wirtschaftlichen Angaben für die ein- 
zelnen Länder und Gebiete eine beachtens- 
werte Grundlage für die geopolitische Be- 
trachtung. Die einzelnen farbigen Haupt- 
karten sind noch durch verschiedene Schwarz- 
Weiß-Skizzen und vor allem durch zahlreiche 
statistische Diagramme ergänzt. 

Eingeborenenbevölkerung und Euro- 
päerland in Ostafrika. Von C. Troll und 
R. Schottenloher. 1:6 600000. Hrsg. v. Biblio- 
graphischen Institut AG., Leipzig. Beilage zur 
„Kolonialen Rundschau“, Heft 6/1936. 

Wichtiger Beitrag zur afrikanischen Ko- 
lonisationsfrage. Ergibt einmal mit der Punkt- 
methode ein klares Bild der Verteilung der 
Eingeborenenbevölkerung, andererseits zugleich 
eine flächenmäßige Übersicht der an Nicht- 
Eingeborene (Europäer) vergebenen räumlich 
doch sehr beschränkten Ländereien. 

Ferner Osten. Japan, Mandschukuo, Korea, 
Nordchina, Mongolei, Gebiet der transsibirischen 
Bahn. 1: 6000000. — Wien: Freytag & Berndt 
(1937). 67x48 cm. 80 (Farbendr.) (Kopf- u. 
Fußt.)=Freytag & Berndts Handkarte. RM. 2.—. 

Politisch-geographische Übersicht mit Flä- 
chenkolorit für die einzelnen Staaten. Die 
5 umstrittenen chinesischen Nordprovinzen sind 
besonders hervorgehoben. Für den Überblick 
weiterer Kreise. 

Kleiner deutscher Geschichtsatlas von 
A. Pudelko u. A. Hillen-Ziegfeld. 48 S., 57 Kar- 
ten. Verlag Edwin Runge, Berlin-Tempelhof 
1937. RM. 1.—. 

Sammlung von 57 einfachen, zum Teil aber 
recht einprägsamen Schwarz-Weiß-Skizzen, die 
das Wesentliche der deutschen Entwicklung 
im Rahmen Europas herauszuheben suchen. 
Hauptsächlich für Zwecke des Volksschul- 
unterrichts, gegebenenfalls auch für Schu- 
lungszwecke. 

Stampfuß,R.:Karten zur Vorgeschichte. 
Im Auftr. d. Reichsbundes f. Dt. Vorgeschichte 
hrsg. Kartogr. bearb. v. W. Tiemann. Kt. 1.2. 
(Nebst) Erl. — Leipzig, F. E. Wachsmuth (1936). 
124x102 cm, gr. 80 (Farbendr.). Je RM. 12.—, 
auf Lederpap. mit Rand u. Ösen je RM. 15.—, 
auf Lw. mit Stäben je RM. 20.—, auf Lw. mit 
Stäben u. Wachstuchschutz. je RM. 23.— 
1. Eiszeitalter. Die ältere Steinzeit (etwa 
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400000—12000 v. d. Zr.). 1 Kt. 1:4000000, 
124x102 cm; 368. m. Abb. gr.8%. — 2. Die 
mittlere Steinzeit (etwa 12 000—3000 v.d. Zr.). 
4:4000000. (Mit 3 Nebenkt.) 1 Kt. 124x 102cm; 
40 S. mit Abb. gr. 8°. 

Willkommener Versuch, die Entwicklung 
der Besiedlung Europas während der Stein- 
zeit darzustellen. Das Hauptgewicht liegt auf 
der Eintragung der Fundstellen der einzelnen 
Kulturen. Im ganzen ergibt sich bereits ein 
gutes Bild von der frühesten Bevölkerungs- 
und Kulturentwicklung der Hauptteile Europas. 
Hauptsächlich für Unterrichtszwecke. 

Luth, Rudolf zu der :Wehrwissenschaft- 
licher Atlas. 3. Ausg. Wien: Lenobelin Komm. 
1936. 96 S. mit Kt. 29x 31 cm. Verlag Vowinckel, 
Heidelberg. RM. 2,90. Hlw. RM. 3,50. 

Die Neuauflage zeigt verschiedene wesent- 
liche Änderungen. Vor allem sind die beiden 
Teile der ersten Auflage nunmehr in einem 
Band zusammengezogen. Dadurch ist eine we- 
sentliche Kürzung und zum Teil auch völlige 
Neugruppierung des Stoffes eingetreten. Im 
ganzen stellt der Atlas mit seinen reichhaltigen 
Schwarz- Weiß-Skizzen und ihren textlichen 
Erläuterungen ein sehr wesentliches Hilfsmit- 
tel für die geopolitische Unterrichtung dar. 

Franke, Dr.: Der Weltkrieg 1914-1918. 
Maßstab 1:5000000. Format 102x 70 cm. Nebst 
Textheft und mit Kartenskizzen. Verlag: Prie- 
batsch’s Buchh. Breslau I, 1937. Roh RM. 5,—; 
schulf. RM. 6,20, kart. Lw. m. St. RM. 9,80; 
Textheft RM. 2,—. 

Übersicht der verschiedenen europäischen 
Kriegsschauplätze, mit farbiger Kennzeich- 
nung der kampfführenden Mächtegruppen und 
namentlich farbiger Heraushebung der ein- 
zelnen Fronten und ihrer Entwicklung. Eine 
Nebenkarte zeigt die wesentlichsten Kriegs- 
ereignisse auf den Weltmeeren und in den 
Kolonien. Dazu ein ausführlicher Text mit 
ergänzenden Skizzen. Für Schulungszwecke. 

Europa, Völker und Geopolitik. Wand- 
karte, bearb. von Paul Hollo. In 15 Farben ge- 
druckt. Kartengröße 115xX 86cm. Hrsg. v.d. 
Buchhandlung des Waisenhauses GmbH., Halle 
a.S., 1937. Mit Holzstäben, auf Leinen aufgezo- 
gen RM. 12,50. 

Versuch, durch Gegenüberstellung einer völ- 
kischen und politisch-geographischen Übersicht 
Europas ein tieferes Verständnis für die geo- 
politische Entwicklung unseres Kontinents zu 
bieten, zumal die politische Karte noch durch 
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wirtschaftliche Charakterisierungen der einzel- 
nen Länder ergänzt ist. Leider bietet die po- 
litische Übersicht keine ausreichende Fern- 
wirkung, so daß der Gebrauch der Karte da- 
durch leidet. 

Kumsteller, Dr.: Deutsche Vorzeit bis 
300v.Z.-W. 1:1000000. 6farbig, mit 3 Ne- 
benkarten. Format 186x125 cm. 4. verbess. 
Aufl. 1937. Verlag Gg. Westermann Braun- 
schweig. Leinenaufzug schulf. RM. 32.—; mit 
Wachstuchschutz RM. 35; Einführungstext. 

Versuch einer Übersicht der Bevölkerungs- 
entwicklung Mitteleuropas etwa bis 300 v. Z.- 
W., mit Flächenkolorit für die Verbreitungs- 
gebiete der Germanen usw., ferner mit farbi- 
gen Pfeilen, die die Wanderungsbewegungen 
zur Darstellung bringen sollen. Drei Neben- 
karten stellen die Kulturen der jüngeren Stein- 
zeit, den Bildungsraum der indogermanischen 
Völker bis 2000 v.Z.-W. und das Bevölkerungs- 
bild der Bronzezeit dar. Vor allem für den 
Unterricht an höheren Schulen. 

Eggers, Dr. W.: Deutschland und die 
Welt. Ein Kartenwerk f. d. dt. Schule, unter 
Mithilfe zahlr. Dienststeilen u. Erzieher. 10. Aufl. 
v. Harms, Schulatlas C. — Leipzig, List & von 
Bressensdorf, 1937. 2Bl., 12, 44 KtsS. 40. 
Best.Nr. 214 = Harms, Einheitl. Unterrichts- 
werk. Kart. RM. 2,70. 

Neubearbeitung des bekannten Harmsschen 
Atlasses. Bringt neben den üblichen geographi- 
schen Übersichten vor allem auch eine ein- 
gehendere Darstellung des territorialen Werde- 
gangs des Reiches bis zur Gegenwart ein- 
schließlich der Entwicklung der wichtigsten 
grenz- und auslandsdeutschen Gebiete. 

Deutsche Kulturkarte mit 11 Beikarten, 
bearb. von Dr. Dr. Friedrich Lange, Maßstab 
1:1.000000, Größe 140x160 cm, gedruckt in 
vielfarbigem Steindruck. Berlin, Dietrich Rei- 
mer, 1936. Schulfertig auf Lw. mit Stäben 
RM. 18.—; auf Papier mit Halbrundstäben u. 
seitl. Leineneinfassung RM. 13,50. 

Erster Versuch, auf einer Wandkarte eine 
Darstellung der gesamten deutschen Kulturent- 
wicklung und ihrer Ausstrahlungen nach den 
verschiedenen Teilen Europas, insbesondere 
dem Osten, zu geben. Angefangen von den 
prähistorischen Funden bis zu den Denkstätten 
der Gegenwart wird der Gang der kulturellen 
Entwicklung vor allem durch farbige Orts- 
signaturen charakterisiert. Die Karte vermittelt 
so eine Vorstellung von der großen Kultur- 
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leistung des deutschen Volkes. Nebenkarten 
und ein kurzer Text ergänzen das Bild nach 
der volks- bzw. geopolitischen Seite hin. Für 
den Schulunterricht und Schulungszwecke. 

Ravensteins Übersichtskarte v. Deutsch- 
land (Polit. Gliederung u. Gaugrenz. d. NSDAP.). 
1:2000000. Mit 7 Nebenkt. — Frankfurt a.M., 
Ravenstein (1936). 72x 65,5 cm. 89 (Farbendr.) 
RM. 1,19; auf Lw. RM. 2,70. 

Politisch-geographische Übersicht Mittel- 
europas mit Flächenkolorit für die verschiede- 
nen Staaten usw. bzw. Grenzkolorit für die 
verschiedenen Gaue der NSDAP. Hauptsäch- 
lich für weitere Kreise. 

Nationalitätenkarte des nördl. Mähren 
mit bes. Karten d. Umgegend der Städte Zwit- 
tau, Olmütz, Neu-Titschein u. Mährisch-Ostrau. 
Bearb. v. Karl Riha, Pilsen. Hrsg. v. d. „Völ- 
kischen Einheit‘“‘ (Narodni jednota) für das 
nordöstl. Mähren zu Olmütz i. J. 1935. Format 
93x62 cm. 

Gibt für die einzelnen Gemeinden die Ver- 
breitung der Deutschen, Polen und Tschechen 
an, und zwar je nach Prozentverhältnissen 
mittels farbigen Flächenkolorits für die nicht- 
tschechische Bevölkerung, während der tschechi- 
sche Anteil weiß gelassen ist. Die Haupt- 
karte wird durch 2 Karten für das Teschener 
Gebiet und den ganzen Streifen von Zwittau 
bis Neu-Titschein ergänzt. Das Gesamtbild 
wird allerdings dadurch einseitig und ist des- 
halb mit Vorsicht zu verwenden, weil bei den 
deutschen und polnischen Bevölkerungsgrup- 
pen erst Prozentsätze von über 20 v. H., bei 
den Tschechen aber schon 2 v. H. an berück- 
sichtigt sind. 

Prof. Wiadyslaw Semkowicz: Polska 
za Kazimierza Wielkiegeo Stan z r. 1370, For- 
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mat 121:164cm, hrsg. von Instiytut Imienia 
Kartografieny E. Romera. Copyright 1936 by 
Ksiaznica Atlas, Lemberg — Lwow. 

Historisch-geographische Darstellung Po- 
lens zur Zeit Kasimir des Großen (1370). 
Die einzelnen Teilgebiete sind durch farbiges 
Flächen- bzw. Grenzkolorit bezeichnet. Die 
Ziehung der Grenzen weicht teilweise von der 
sonst üblichen ab. Nur mit polnischer Be- 
schriftung. 


Kumsteller, Dr.: Wachstum Branden- 
burg - Preußens 1134 — 1866. Hauptkarte 
1:1 250000. Nebenkarten; Preußen 1807—1815. 
Das bedrohte Preußen. Die Richtungen der 
preuß. Ausdehnung. 1:4000000. 125x 90 cm. 
6 Farben. Leinenpapier RM. 20.—. 

Zeigt durch Flächenkolorit den territorialen 
Werdegang Brandenburg-Preußens in der Zeil 
von ı634-ı860 und läßt vor allem die Be- 
deutung Brandenburg-Preußens für die Ent- 
wicklung der östlichen Grenzmarken klar er- 
kennen. Besonders für den Geschichts- und 
Deutschtumsunterricht an höheren Schulen. 


Der Nationalitätenkampf im Grenz- 
land Schleswig, 1:200000. Hrsg. vom Wohl- 
fahrts- u. Schulverein für Nordschleswig, Flens- 
burg. Deutsches Haus. Abgeschlossen am 1. Mai 
4936. Bearb. v. FranzVaagt; Format 62,5x 67cm, 
mit Erläuterungsheft. 

Farbige Neuauflage einer ursprünglich ein- 
fachen Schwarz-Weiß-Übersicht, die zudem er- 
gänzt und im Norden und Süden teilweise 
auch erweitert worden ist. Die Karte gibt 
ein eindrucksvolles Bild der vielseitigen Deutsch- 
tumsarbeit und ihrer Entwicklung seit der 
nationalsozialistischen Revolution. Mit Erläu- 
terungsheft. Wichtig für alle Grenzlandarbeit. 


KurT RoePke: Bibliographie der Geopolitik 


Bemerkung: Die Bibliographie verzeichnet laufend die neueste deutschsprachige Lite- 
ratur zur Geopolitik mit Ausnahme der in der „Zs. f. Geopolitik“ erscheinenden Aufsätze. In 
der Titelfassung dient das „Lit. Zbl. £. Deutschland“ als Vorbild. Selbständig erschienene Ar- 
beiten sind durch *, Aufsätze usw. durch ‚In: “ gekennzeichnet. Ergänzungen der Titelaufnah- 
men durch den Verfasser stehen in (), wenn sie dem Objekt selbst, in [ ], wenn sie anderen 


Quellen entnommen sind. 


1. Allgemeine Fragen 


Baumann, M.: Geopolitik in der Zeitung. 
In: Dt. Presse. Jg. 27, 1937, 9. 5. 103—103. 
— Zur Methode außenpolit. Aufklärungsarbeit. 


Bülow, K. von: Die Aufgaben der Geo- 
logie in der Raumforschung. In: Raumfor- 
schung u. Raumordnung. Jg. 1, 1937, 5. S. 201 
bis 203. — Ihre Beziehung zu den wichtigsten 
Forschungsgebieten. 
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Dörr, H.: Raumordnung und Raumerleben. 
In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. L, 
1937, 5. S. 191 — 191. 

Düring, K.: Raumforschung und Land- 
schaftsbild. In: Mittn Universitätsbund Mar- 
burs@lemrg37,E1. So IL. 

Forsthoff, E.: Führung und Planung. In: 
Dt. Recht. Jg. 7, 1937, 3/4. S. 48—Ig. 
Hamp, E.: Geopolitik und Raumordung. 
In: Dt. Presse. Jg. 27, 1937, ıı. S. 127 bis 
128. 

Helbok, A.: Volk als biologische Ganzheit. 
In: Volk im Werden. Jg. 5, 1937, 4. S. 196 
bis 207. 

(Hummel, H.): Warum Geopolitik? In: 
Börsenblatt f. d. Dt. Buchhandel. Jg. 104, 
1937, 89. S. 355—357- 

Jarmer, E.: Reichsplanung und Raumord- 
nung. In: Dt. Recht. Jg. 7, 1937, 3/4. S. 49 
bis 5ı. 

Meyer,K.: Raumforschung und Geographie. 
In: Verh. u. wiss. Abh. d. 26. Dt. Geographen- 
tages 1936. Breslau 1937. S. 34—40. 
Ninck, M.: Volkskundliches Schrifttum. In: 
Das Volk. Jg. 1936/37, März. S. 600—603. 
Schoenichen, W.: Naturschutz und Land- 
schaftspflege als Planungsaufgaben. In: Raum- 
forschung und Raumordnung. Jg. ı, 1937, 5. 
S. 194-197. 

Stein, R.: Begründer der Stammes- u. Volks- 
kunde: Görres und Riehl. In: Hochland. 
Jg. 34, 1937, 6. S. 544—55n, 
*Verhandlungen und wiss. Abhandlungen 
d. 26. Dt. Geographentages zu Jena. 9. bis 
72, Okt. 1936. Hrsg. A. Haushofer. Breslau: 
Hirt 1937. 245 S. 4°. 9,— RM. 

* Auslandsdeutsche Volksforschung.,Vjschr. 
Hrsg. v. H. J. Beyer. Bd ı. 1937, H. ı. März. 
Stuttgart: Enke (1937). ıı2 S. 4%. — Der 
Bd 14,— RM.; Einzelh. 4,— RM. 
Wiepking-Jürgensmann, H. Fr.: Das 
Volk als Gestalter der Landschaft. In: Raum- 
forschung u. Raumordnung. Jg. ı, 1937, 5. 
S. 187-191. 

(Wunderlich, E.): Geopolitische Wand- 
lungen. Ein Rückblick auf das Jahr 1936. In: 
Dt. Lebensraum. Jg. 5, 1937, 3. S. 89—92. 
Zusammenstellung von geographischem 
und geopolitischem Schrifttum. In: Württ. 
Schulwarte. Jg. 13, 1937, 3. S. 166—ı68. — 
Bibliographie für d. Vorbereitung zur 2. Volks- 
schuldienstprüfung in Geographie u. Geopolitik. 
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2. Regionale Arbeiten 
Mehrere Erdteile 

Corbach, O.: Räume und Menschen des 
britischen Weltreichs. In: Länder u. Völker. 
Jg. 67, 1937, 4. S. 119— 123. 
Estermann, W.: Rote Ufer am Schwarzen 
Meer. In: Länder u. Völker. Jg. 67, 1937, 3. 
S. 81—85. 
Haushofer, K.: Gegenspiel von Macht und 
Erde im Pazifischen Raum. In: Verh. u. wiss. 
Abh. d. 26. Dt. Geographentages 1936. Bres- 
lau 1937. S. 54-66. 
Isbert, ©. A.: Zur kartographischen Dar- 
stellung des Auslandsdeutschtums. ı. Ungarn. 
In: Auslandsdt. Volksforschung. Bd ı, 1937, I. 
S. 98— 105. 
Kühlmann, R. von: Neue Entwicklungen 
am Mittelmeer. In: Europ. Revue. Jg. 13, 
1937, 4. S. 273— 278. 
(Leers, J. von): Die drei nordischen Meere 
und ihr Gesicht. In: Nordische Welt. Jg. 4, 
1937, 2. S. 10—ı5; 3. S. 37—hh. — Nord- 
see, Ostsee, Atlant. Ozean. 
Schmitthenner,H.: Ausweitung und Neu- 
erschließung von Lebensräumen in der Alten 
Welt seit etwa hundert Jahren. In: Verh. u. 
wiss. Abh. d. 26. Dt. Geographentages 1936. 
Breslau 1937. S. 139— 172. 
*Springenschmid, K.: Großmächte un- 
ter sich. Die geopolit. Grundlagen d. Groß- 
machtpolitik. Mit 20 Skizzen. 3. Aufl. Salz 
burg: R. Kiesel [1937]. 179 S. 8%. Lw.3,— RM. 
Sudheimer, H.: Pazifik und Europa. In: 
Wehrfront. Jg. 4, 1937, 6. S. ıhh— 147; 7. 
S. 165— 168. — Wirkungen u. Rückwirkungen. 
Wirsing, G.: Der Kampf um den Orient. 
In: Die Tat. Jg. 29, 1937, 2. S. 73—96. 


Deutschland 

(deutsches Sprachgebiet) 
*Banse, E.: Niedersachsen. Mensch, Land- 
schaft, Kultur u. Wirtschaft. Mit 7 Kt.-Skiz- 
zen im Text u. 35 Abb. auf Taf. Leipzig: 
Fr. Brandstetter 1937. XII, 3638. 80—= Bücher 
d. dt. Scholle. [1.] 4,75 RM.; Lw. 5,75 RM. 
Bramstedt, P.: Raum und Arbeit in deut- 
schen Wirtschaftsgebieten. In: Die dt. Volks- 
wirtschaft. Jg. 6, 1937, ı. $. 3843. 
Brüning, K.: Das hannoversche Emsland. 
In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. ı, 
1937, 6/7. S. 222—23o. 
Burgdörfer, Fr.: Volk, Raum und Lebens 
kraft. In: Der Schulungsbrief. Jg. 4, 1937, 3. 
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S. 108—ı13. — Deutschlands absolutes Recht 
auf eigene Kolonien. 

*Deutschland und der Südwesten. Stutt- 
gart: Fleischhauer & Spohn 1937. 121 5. 8° 
— Auslandkundl. Vorträge d. Techn. Hochsch. 
Stuttgart. Bd ı4/ı5. ,— RM. — Inhalt: 
Machatschek, Fr.: Deutschland u. d. Süd- 
westen; Wentzcke, P.: Lothringen u. Elsaß; 
Brill, K.: Elsaß-Lothringen nach d. Welt- 
kriege; Siedentop, [J.]: Die Schweiz. 
Doublier, ©.: Österreich im deutschen 
Raum. In: Werk u. Wille. Jg. 1936, 10/12. 
S. 3ogff. 

*Fittbogen, G.: Was jeder Deutsche vom 
Grenz- und Auslanddeutschtum wissen muß. 
Mit 3 Kt. im Text. 8. Aufl. München u. Berlin; 
Oldenbourg 1937. VII, 245 S. 8°. 3,20 RM. 
Die sudetendeutsche Frage in ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung. In: Polit. Erziehung. 
Jg. 1937, 2. 8. Au—54. 

*Franke, E.: Das Ruhrgebiet und Ost 
preußen. Geschichte, Umfarıg u. Bedeutung 
der Ostpreußeneinwanderung. Essen: Bacmei- 
ster 1936. 1358. gr.8° — Volkstum im Ruhr- 
gebiet. Bd ı. 3,— RM. 

Graf, W.: Die Bayerische Ostmark. In: 
Zs. £. Erdkunde. Jg. 5, 1937, 5/6. S.228—238. 
*Deutsches Grenzland. Jahrbuch d. Inst. 
f. Grenz- u. Auslandstudien. Hrsg. v. M. H. 
Boehm, K. C. v. Loesch. [3.] 1937. Berlin: 
Deutsche Buch-Vertriebsstelle (1936). 1318. 
mit Abb. u. Kt.-Skizzen. 80%. Lw. 3,50 RM. 
Heger, F.: Sprachinseldeutschtum. In: Su- 
detendeutschtum. Böhmisch-Leipa: E. Kaiser 
(1936). S. 100— 104. 

*Heger, F.: Volkstum auf Vorposten. Die 
dt. Sprachinseln in d. tschechoslow. Republik. 
Dux, Tschechoslowakei: Weigend 1936. ıı1S. 
mit Abb. kl. 8°. 6,80 K£. 

Hofmann, G.: Niedersachsen. In: Die 
Scholle. Jg. 13, 1937, 5. S. 286—318. — Ver- 
such e. nationalpolit. Erdkunde an e. Kernstück 
deutschen Lebensraumes. 

Hurtig, Th.: Grenzland Ostpreußen. In: 
Zs. £. Erdkunde. Jg. 5, 1937, 4. S. 155— 164; 
n. 8. 268— 27h. 

Imhoff, Chr. Frhr von: Schlesien: Brücke 
zwischen Deutschen und Polen. In: Dt. Adelsbl. 
Jg. 55, 1937, 18. S. 570—573. 

Kauder, V.: Das Deutsche Reich, Öst- 
europa und die deutschen Volksgruppen. In: 
Dt. Mhe in Polen. Jg.3, 1937, 7. $. 335 —340. 
Körholz, L.: Geopolitik der deutschen Ost 
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seehäfen. In: Geograph. Anz. Jg. 38, 1937, 6. 


S. 121— 131. 

Koerner, Fr.: Thüringens politisch-geo- 
graphische Stellung im Wandel der Zeiten. 
In: Verh. u. wiss. Abh. d. 26. Dt. Geographen- 
tages 1936. Breslau 1937. S. 231— 213. 
*Krebs, H.: Kampf in Böhmen. Berlin: 
Volk u. Reich Verl. 1937. 232 S., 29 Bl. Abb,, 
ı Kt. Lw. 7,50 RM. 

Lehmann, E.: Die Sudetendeutschen in 
ihrer stammlich-landschaftlichen Entfaltung. 
In: Polit. Erziehung. Jg. 1937, 2. S. 33—40. 
Meissner, F.: ‚„Verdeutschtes“ und „ge- 
mischtes‘‘ Gebiet. Zur Bedeutung d. polit. 
Schlagwortes. In: Volk und Führung. Jg. 3, 
1937, 3. $. 102— 106. 

*Muntendorf, ©.: Volkstod droht. Die biol. 
Gefahrenlage d. Sudetendeutschtums in Bil- 
dern u. Zahlen. Teplitz-Schönau [Eichenwal- 
der Str. 17]: Buchdr. Wächter B, Abt. Wia- 
Verl. 1937. ı32 S. mit Fig. gr. 8° — Bund 
d. Deutschen, Abt. Bevölkerungspolitik. Schri£- 
tenreihe. Reihe A, H. ı. 1,5o RM. 

Ossig, A.: Die bäuerliche Besiedlung des 
Emslandes. In: Raumforschung u. Raumord- 
nung. Jg. ı, 1937, 6/7. S. 245—252. 

*Der deutsche Ostraum im Unterricht. 4. 
umgearb. u. erw. Aufl. Bearb.: Dr. W. Czajka 
[u.a.]. Breslau: Handel 1937. 188 S. mit Abb. 
gr. 8. 2,20; Hlw. 3,— RM. 

*Aus Hansischem Raum. Heftreihe d. Hansi- 
schen Gilde. (Schriftl.: Dr. H. Carsten.) Nr ı. 
Hamburg: Evert [1937]. 8°. 
Raumforschung und Raumordnung. Jg. 1, 
1937, 6/7. [Emsland-Sonderheft.] 
*Schleswig urdänisches Land? Hrsg. vom 
Schleswig-Holsteiner Bund. Kiel: Verl. Heimat 
u. Erbe 1937. 80 5. 8° = Schriftenreihe zur 
Volkstumsarbeit. H. ı. 1,— RM. 
(Schmidt-Wodder, J.): Die politischen 
Aufgaben und Ziele der deutschen Volksgruppe 
in Nordschleswig. In: Aus Hansischem Raum. 
Nr ı [1937.] S. 3—10. 

*Schmitz, H.J.: Die Besiedlung der Grenz- 
mark Posen— Westpreußen. (Schneidemühl): 
Heimatblätter-Verl. (Vertrieb: Comenius Buchh. 
1937). 70 S. mit Abb. kl. 80 = Grenzmark- 
führer. ı. 1,20 RM. 

Schmitz, W.: Emslandplanung. In: Raum- 
forschung u. Raumordnung. Jg. I, 1937, 6/7- 
S. 232—.236. 

*Schoen, L.: Das koloniale Deutschland. 
Dt. Schutzgebiete unter Mandatsherrschaft im 
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Jahre 1936. 2. (erg.) Aufl. Berlin: Freiheits- 
verl. [1937]. 58 S. mit Kt.-Skizzen. 49. 2,40 RM. 
Schrepfer, H.: Die Bedeutung des Raumes 
für die Entwicklung unseres Volkes seit vor- 
und frühgeschichtlicher Zeit. In: Verh. u. 
wiss. Abh. d. 26. Dt. Geographentages 1936. 
Breslau 1937. S. gt— 118. 

*Schwertfeger, E.: Ostpreußens Zukunft, 
eine Frage deutschen Wollens. Mit 16 Aufn. 
v. W. Raschdorff u. Dr. E. Krause-Skaisgirren. 
Königsberg: Gräfe & Unzer [1937]. 68 S., 4 Bl. 
Abb. gr. 8°. 3,— RM. 

Simoleit, G.: Österreich, die deutsche Grenz- 
mark des Südostens. In: Der Dt. Volkserzieher. 
Jg. 2, 1937, 5/6. S. 205—217. 
*Springenschmid, K.: Deutschland und 
seine Nachbarn. Geopolit. Bildreihe. Mit e. 
Geleitw. v. Prof. Dr. Karl Haushofer. 7. bis 
ı2. Tsd. [Vollst. neugestaltete Aufl.] Leipzig: 
Wunderlich 1937. 54 S. mit Kt.-Skizzen. 
17X25 cm. 2,80 RM. 

Staudinger, W.: Mensch und Boden als 
Träger der deutschen Einheit. In: Raumfor- 
schung u. Raumordnung. Jg. ı, 1937, 5. 8. 197 
bis 199. 

*Stuhlfath, W.: Deutsches Schicksal. Ein 
raum- u. volkspolit. Erziehungsbuch. 7. Aufl. 
Langensalza, Berlin, Leipzig: Beltz (1937). 
6 S., 64 Kt.-Bl. kl. 80 = Volk an d. Arbeit. 
H. 6/7. 1,40 RM. — Die Raumlage Deutsch- 
lands u. ihre Auswirkung in d. jüngsten Ver- 
gangenheit. 

Troll, C.: Kolonialgeographische Forschung 
und das deutsche Kolonialproblem. In: Verh. 
u. wiss. Abh. d. 26. Dt. Geographentages 1936. 
Breslau 1937. S. 119-138. 

*Wiese, H. R.: Uns rief Polen! Deutsches 
Schicksal an Weichsel u. Warthe. Leipzig: 
Voigtländer (1937). 242 S. 8%. Lw. 4,20 RM. 
Wıildermann, H.: Volk ohne Raum. Be 
trachtungen z. Lage d. dt. Volksgruppe in d. 
ehem. preuß. Provinzen Posen u. Pommerel- 
len d. Republik Polen. In: Dt. Adelsblatt. 
Jg. 55, 1937, 16. S. 505—507. 
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Übriges Europa 
Anrainer, W.: Der Südosten in Bewegung. 
In: Volk u. Reich. Jg. 13, 1937, 4. S. 237 bis 
ahı. 
Forsthofer, G.: Das tschechoslowakische 
Staatsproblem.In: Volk u. Reich. Jg. 13, 1937, 
3.S. 1ı53—ı63. 
Freytagh-Loringhoven, Frhr von: Sow- 
jetrußland in der Staatengesellschaft. In: Ost 
europa. Jg. 12, 1937, 5. S. 301—316. — Vor- 
trag, gehalten am 8. Januar 1937 in der 
Deutschen Gesellschaft zum Studium Ost- 
europasS. 
*Gellert, J. F.: Mittelbulgarien. Das kul- 
turgeograph. Bild d. Gegenwart. Beobachtgn 
u. Untersuchgn. Berlin: Junker & Dünn- 
haupt 1937. 294 S., ı4 Kt. gr. 8° = Neue 
dt. Forschungen. Abt. hist. u. polit. Geo- 
graphie, Geopolitik, Bd ı = Bd ı24 [d. Ge 
samtreihe]. 1ı5,—. — Zugl. Leipzig, Phil. 
Hab.-Schrift. 
Giere, W.: Zur Entstehung der Kulturland- 
schaft in Nordosteuropa. In: Volk u. Reich. 
Jg. ı3, 1937, 4. S. 252—262. 
Harmsen, H.: Volksbiologische Fragen im 
südlichen Ostmitteleuropa. Eine Übersicht. In: 
Auslandsdt. Volksforschung. Bd ı, 1937, 1. 
S. 70—77- 
Hartig, P.: Volkskraft und Kolonialpolitik 
im England der Gegenwart. In: Dt. Lebens- 
raum. Jg. 5, 1937, 2. S. 72— 79. 
Heimburg, W. von: Wandlungen im Süd- 
osten. In: Länder u. Völker. Jg. 67, 1937, 5. 
S. 151 — 157. 
(Heymann, E.): Der Balkan und die 
Großmächte. In: Dt. Volkstum. Jg. 19, 1937, 
3. 5. 181— 190. 
Hüfner, A.: Die Bevölkerungsstruktur der 
Karpato-Ukraine. In: Archiv f. Bevölkerungs- 
wiss. u. Bevölkerungspolitik. Jg. 7, 1937, ı. 
S. 55—59. 
*Jung, R.: Die Tschechen. 1000 Jahre dt.- 
tschech. Kampf. Berlin: Volk u. Reich Verl. 
1937. 227 5. mit Kt.-Skizzen. gr. 8°. 4,80 RM. 
(Schluß folgt.) 


Berichtigung 


In Heft 4/XIV, April 1937, ist auf Seite 273, Zeile 5 ein Fehler stehengeblieben, den wir 
hiermit berichtigen: es muß nicht heißen: „Dazu kommen etwa 20000 Juden‘, sondern: 


„Dazu kommen etwa 210000 Juden“. 


Melt-Rundfunk 


STÄNDIGE BEILAGE ZUR ZEITSCHRIFT FÜR GEOPOLITIK 


Schriftleitung: Dr. Kurt Wagenführ, Berlin 


1937 Juni Nr. 3 


HORST SCHAEFER: 
Rundfunk in der Mandschurei 


Der Verjasser, der bereits in Heft 1 einen bemerkenswerten Beitrag über 
die kulturelle Standortfrage der Sender veröffentlichte, hat diesmal ein noch wenig 
erschlossenes Rundfunkland beleuchtet, das vorläufig nicht viel sichere Unter- 
lagen für eingehende Untersuchungen bietet. Die Zeichnungen fertigte der 
Verfasser an, der Nachdruck der Karten ist nicht gestattet. 


Jede Beurteilung der Rundfunkmöglichkeiten eines Landes muß sich auf raum- 
und volkspolitische Untersuchungen gründen. Die wirtschaftliche Entwicklung des 
Rundfunks und damit die Vergrößerung seiner Hörerzahlen ist unmittelbar von 
der wirtschaftlichen Kraft des Gebietes abhängig. Die Kaufkraft des Einzelnen be- 
stimmt seine Kauffähigkeit für ein Empfangsgerät, die Sprache der Sendung be- 
stimmt sein Interesse am Empfang, die Dichte der Hörerzahlen beeinflußt aus- 
schlaggebend die finanzielle Kraft der Sendegesellschaft und damit auch ihren 
Programmausbau. Das Ergebnis des Zusammenwirkens dieser Faktoren ergibt die 
politische und kulturelle Einsatzfähigkeit des technischen Mittels Rundfunk und 
bestimmt damit das Interesse der politischen Führung an seinem Einsatz. 

Die Beachtung dieses organischen Zusammenhanges einer Vielzahl von volks- 
kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Faktoren im Raum führt uns not- 
wendig zu einer Betrachtungsweise der Rundfunkentwicklung, die sorgfältig die Unter- 


lagen für die obengenannten Faktoren untersucht und ‘daraus ihre Schlüsse zieht. 
* 


Die Entwicklung des mandschurischen Staates ist seit seiner Gründung sprung- 
haft vorwärtsgeschritten. Der Strom der Entwicklung ist stark, und die Aufschlie- 
ßung des Landes auch in verwaltungsmäßiger Hinsicht erst im Beginn. Da ist es 
nicht verwunderlich, daß gut verwendbare statistische Unterlagen nur schwer zu 
erlangen waren. Die „Zeitschrift für Geopolitik“ hat bereits eine Reihe wert- 
voller Arbeiten über die Probleme der Mandschurei veröffentlicht. Ich bitte zur 
Vervollständigung des Bildes der rundfunkmäßigen Entwicklung auch die dort 
gemachten Angaben und Karten zum Vergleich und zur Ergänzung heranzuziehen 1), 


1) Vgl. u.a. Ztschr. f. Geopolitik XIII, 1936, Heft 7, S. A415: Gustav Fochler-Hauke, 
Völker- und Volksgruppenskizze der Mandschurei. 
34 
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Karte I. Bodennutzung (1. XIl. 1934) 


1. Anbaufähiger Boden in % der Gesamtfläche ll. Kultivierter Boden in % des ackerbaufähigen Bodens 
(Quelle: Mandschukuo, Wirtschaftsinstitut für Rußland und die Oststaaten, Königsberg, Pr. 1936) 


Die gewaltige Ausdehnung des am ı. März 1932 errichteten neuen Staates mit 
etwa 1400000 qkm Fläche stellte in seiner verkehrs- und nachrichten- 
mäßig unerschlossenen Form ein großes Aufgabengebiet für den Rund- 
funk dar. Bis zur Gründung der „Mandschurischen Telegraphen- und 
Telephon-Gesellschaft“ am 26. März 1933 wurden von der Verwaltung des 
Kwantunggebietes drei kleine Sender in Mukden, Charbin und Dairen betrieben. 
Irgendeine stärkere Bedeutung haben diese Sender seinerzeit im Verhältnis zu der 
damals auf 30 Millionen geschätzten Bevölkerung nicht besessen. Das Sendegebiet 
dieser Stationen ging kaum über die Stadtgrenze hinaus, das flache Land war rund- 
funkmäßig nicht erfaßt. Für die zukünftige Rundfunkentwicklung wird die Ver- 
teilung der Bevölkerung entscheidend sein. Die Bevölkerungsdichte, die ıgı4 
nur 15 Menschen je Quadratkilometer betrug, hatte sich im Durchschnitt bis 1936 
zwar auf 2/ erhöht, es wurden von der starken Bevölkerungsverdichtung jedoch 
hauptsächlich die Bezirke Fengtien, Antung, Chinchow und Kirin betroffen t). Ent- 
scheidend hierfür wirkte die Bodenbeschaffenheit und die Verkehrslage dieser 
Distrikte. Ein Vergleich der Karte I und Karte II gibt näheren Aufschluß 2). 


1) Vgl. Ztschr. £. Geopolitik XIII, ı936, S. 837: K. Haushofer, Neugliederung der 
Mandschurei, 

2) Vgl. auch Zischr. f. Geopolitik XIII, 1936, Heft ı2, S. 806/7: Wolf Schenke, Karte 
des Eisenbahnnetzes der Mandschurei, 
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Karte Ill. Die mandschurischen Sender 
und die Verteilung städtischer Siedlungen 


Karte Il. Bevölkerungsdichte 
nach Angaben des staatlichen Informationsbüro. 


Bevöl- Bevöl- a - 
Verwaltungs- kerung Verwaltungs- kerung Rundfunksender 2 Sr ns 
bezirk pro qkm bezirk pro qkm UNGXUNES Stärken Eh 
e an soo 53,4 8. Fengtien ..... 111,2 BEE ER ERHEBEN TE 
. Lungkiang.... 17,3 9. Chinchow..... 83,0 FRRER, 
3. Heiho ........ 05 10. Jehol......... Se Es ee 
4. Sankiang ..... 85 11. West Hsingan 50° Marbine nn 3 445 674 
5. Pinkiang ..... 29,0 12. Süd Hsingan . 7,5 Rn RR 1 338 890 
6. Chientao...... 20,4 13. Ost Hsingan.. 0,5 Dalrsıe 1 462 650 
7. Antung ...... 57,7 14. Nord Hsingan 0,3 a 


Mit der Inbetriebnahme des neuen 100-Kilowatt-Senders in Hsingking am 
I. ıı. 1934 wurde der Weg einer modernen Rundfunkentwicklung beschritten, die 
zeigt, daß die Planung des Senderausbaus an der richtigen Stelle begonnen hat. 
Hierbei können wir mit Interesse das Zusammenspiel von Bodengüte, Bevölkerungs- 
strom, Verkehrsentwicklung (SMR.-Zone) und Rundfunkeinsatz beobachten (vgl. 
auch Karte III). 


Entscheidend für die Beurteilung der heutigen Lage und der zukünftigen Ent- 
wicklung des mandschurischen Rundfunks ist jedoch die politische Situation. 
Die politischen Einflüsse Japans in der Mandschurei sind oft geschildert. Es ist 
natürlich, daß die politisch interessierten japanischen Stellen sich rechtzeitig den 
Einfluß auf den neu aufzubauenden Rundfunk zu sichern wußten. 


Die am 26. 3. 1933 gegründete „Manschuria Telegraph and Tele- 
phone Co., Ltd.“ hat als Ziel die nachrichtenmäßige Erschließung des neuen 
34* 
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SIBIRIEN 
Karte IV. 
Einwanderungsströme nach der Mandschurei 
Chinesische Einwanderung nach der Mandschurei 1926—1935. 
Quelle: Fith report on progress in Manschuria to 1936. 
Differenz zwischen Zu- und Abwanderung. 
Jahr Jahr Jahr 
EAN or aD 284 658 192 IE Ser ee 444899 a VAR rar re 
DD ee 843198 ISO are 259 709 IST 
NIZ BE RS a reerekege 693 380 VISTA 6063 VISA 
VISIT ER 
Ziel der chinesischen ‚‚Coolie‘‘ Einwanderung 1935: 
Kwantung Leased Territory........ 145.000 © Chientaon re 
Kris et See 33.0 0 VE AD UN Se 
Tkungkiangkee ern er ee SI000ZEE Ken etienaar, 
SEE)» Keasa one Aa Heer 1.000, Ghinchow. u 22. se ee 
SankKlan ee ee ee elefnete 2000: JehOle.c res ee re el 
Einklang. ee. en. 36:0 0,2 MHSINganER er Kr RE 
Herkunft der chinesischen ‚‚Coolie‘‘ Einwanderung 1935: 

Bezirk Prozent Bezirk Prozent Bezirk 
ShantuUnogeeeeer 57,6 Honanmeyer ee 1,0 Duchieneessger ge 
Bhanshiege pre 0,8 CHIangsumer re 0,3 Anlasser 
Hopeieere nern 40,0 Hupe 0,1 BOnStIge Re 
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Staates. An ihrer Gründung waren offizielle mandschurische und japanische Stel- 
len beteiligt. Das Kapital beträgt 50000000 Yen, die in 1000000 Shares aufgeteilt 
sind. Von diesen gehören 450000 den beiden Regierungen. Die Gesellschaft steht 
unter japanisch-mandschurischer Leitung. Ihr Präsident ist General a. D. Yama- 
nouchi, der Leiter des Rundfunks ist Herr Kakutaro Kanazawa. 
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Die Entwicklung eines starken Rundfunks bedeutet so für Japan einmal die gei- 
stige Zusammenfassung aller in der Mandschurei auf vorgeschobenen Posten leben- 
den Japaner, zum anderen die kulturelle und nachrichtenmäßige Beeinflussung 
der chinesischen Bevölkerung, die den Hauptprozentsatz ausmacht. Damit gehen 
Hand in Hand die Möglichkeiten einer starken japanischen Wirtschaftspropaganda, 
die die Mandschurei zum Absatzgebiet japanischer Waren umformt. (Im Jahre 
1932 betrug die japanische Einfuhr 182 921000 Yüan. Sie stieg im Jahre 1935 auf 
434228000 Yüan bei einer Gesamteinfuhr von 604 149000 Yüan. Der Wert der 
Ausfuhr nach Japan fiel in derselben Zeit von 192 684000 auf 183522 000 Yüan!) 


Unter diesen Umständen interessiert uns noch der sich in die Mandschurei jähr- 
lich ergießende Volksstrom sowie die Zusammensetzung der Bevölkerung des 
Landes selbst. Ohne das Kwantunggebiet und die SMR.-Zone lebten 1936 32 182 627 
Menschen im Lande. Der jährliche Zuwachs beträgt etwa 830000. Nach einer Sta- 
tistik vom 30. 6. 1935 veröffentlicht in: „Nippon ein Überblick“ (Verlagsanstalt 
Nippon Dempo Tsuhsinsha, Tokio 1936) lebten in der Mandschurei ohne Kwan- 
tung und SMR.-Zone folgende Ausländer: 


Japaner ....0..... 90025 Russ. Emigranten.. 49413 Deutsche......... 459 
Koreanera....:... 701161 Polene es er 1519 Amerikaner....... 226 
Sowjetrussen....... 21 272 Engländer ........ 424 Übrigen screen. 1098 

Insgesamt ........ 865 633 


Die Druckrichtung der Einwanderung entnehme man aus Karte IV 
und den nachfolgenden Tabellen. Die chinesische Wanderung nach der Mandschurei 
stellt eine der größten Völkerwanderungen aller Zeiten dar. Es bleibt abzuwarten, 
ob die politische und geistige Haltung des Landes in Zukunft von einem lebendigen 
und gewaltigen Bevölkerungsstrom oder von einer politischen Macht bestimmt wird, 
die sich der modernsten Mittel geistiger und politischer Beeinflussung bedient. 


Wenn wir die rundfunkpolitische Lage im Fernen Osten betrachten, können wir 
feststellen, daß Japan mit seinem Rundfunk erfolgreich auf das Festland vor- 
gedrungen ist. Der erste Schritt war der koreanische Sender Keijo, der zweite die 
Einflußnahme auf den mandschurischen Rundfunk, der dritte der Ausbau der vor- 
handenen Stationen und die Errichtung neuer mandschurischer Sender im Laufe 
des Jahres. Auch besteht im Süden durch den weiteren Ausbau des Senders Tai- 
hoku auf Formosa die Möglichkeit einer rundfunkmäßigen Beeinflussung der chi- 
nesischen Südostküste. Der russische Druck umklammert durch die Sender 
in Wladiwostok, Khabarovsk und Tchita die mandschurische Einflußzone (vgl. 
Karte V). Die tatsächliche politische Wirksamkeit im Kräftefeld des Rundfunks 
kommt heute, im Anfangsstadium der Rundfunkentwicklung dieser weiten Gebiete, 
noch nicht zum Ausdruck. In wenigen Jahren wird auch hier ein propagandisti- 
scher Kampf der Weltanschauungen im Äther ausgefochten werden. 
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Karte V. Die wichtigsten Rundfunksender im Fernen Osten (ohne Kurzwellensender) 


Tabelle der fernöstlichen Rundfunksender über 10 kW. Die eingesetzten Ziffern bedeuten die Kilowattzahl 
(Quelle: Veröffentlichungen des Büros des Weltnachrichtenvereins, Bern) 


So ist es verständlich, daß die japanisch-mandschurische Sendegesellschaft in 
jeder Weise energisch die Entwicklung ihres Sendegebietes rundfunkmäßig fördert. 
Der Kaufkraft der Gebietsbevölkerung entsprechend bringt die Gesellschaft drei 
Typen Volksempfänger auf den Markt (genannt „Doppel-T-Empfänger“). 
Die billigste, für Ortsempfang gebaute Type kostet mit Lautsprecher ı6 Yüan (ein 
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Karte VII. 
Rundfunkhörer in Mandschuko 1. I, 1937 


Entwicklung der 
Rundfunkhörerzahlen 19314—1937: 


1931 1933 1935 1937 


Japaner TEE 5236 |10284 | 16650 | 34647 
andschuren uU. 
1933 1 tar Chinesen ....... 283 | 1384 | 2641 | 5837 
Ausländer...... 377 718 473 635 
Karte VI. Koreaner....... _ — — 


Entwicklung der Hörerzahlen Insgesamt...... 5896 |12386 | 19764 | s1201 


Yüan gleich 72 Pfennig). Die Mitteltype 27 Yüan, und die teuerste, mit der bereits 
Japan-Empfang möglich ist, 42 Yüan!). Die monatliche Gebühr beträgt ı Yüan. 

Die Entwicklung der Hörerzahlen nimmt unter diesen Umständen stark zu. Sie 
wird nach Schätzungen Ende ı937 die ersten Hunderttausend erreichen (vgl. 
Karte VI u. VII). Für die wirtschaftliche Lage und das Interesse am Rundfunk ist 
die Aufgliederung der Hörerzahlen kennzeichnend. Obwohl etwa 85% der Bevöl- 
kerung sich aus Chinesen und Mandschuren zusammensetzen, beträgt der japanische 
Anteil an der Hörerziffer 84,09%. 

Der Empfang von Kurzwellen ist in der Mandschurei verboten. Nach den 
am ı. ı. 1937 in Kraft getretenen Bestimmungen über den Rundfunkempfang, vom 
8. 10. 1936 ist der Empfang nur auf folgenden Wellenbändern erlaubt: 200—545 m 
(500-1500 khz) und 1666 m (180 khz). 

Das Programm selbst bringt hauptsächlich in japanischer Sprache Nachrichten, 
Vorträge, Theaterstücke und japanische Musik. Große Teile des Programms wer- 


1) Hierzu schreibt die „Manchurian Economic Review“, Harbin, vom ı5. 2. 1937: „Um 
den Rundfunk der Allgemeinheit besser zugänglich zu machen, ist der Verkauf eines Emp- 
fängers des sogenannten ‚Doppel-T-Typs‘ (das Doppel-T bedeutet ‚Telephone u. Telegraph Co.‘) 
zu einem sehr bescheidenen Preise durch die Zweigniederlassungen der Gesellschaft eingeführt 
worden, und die Leitung der Gesellschaft ist befriedigt über den ermutigenden Widerhall, 
den dieses zusätzliche Unternehmen bisher gefunden hat.“ 
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den aus Japan übertragen. Seit dem ı. November 1936 bringt der Sender Hsinking 
ein Doppelprogramm in japanischer und in mandschurischen Sprachen, wobei 
neuerdings auch der japanische Sprachunterricht besonders gepflegt wird). Ein 


Welt-Rundfunk 


* * * x « 2 
Beispiel bietet das nachfolgende Tagesprogramm vom 11. 3. 1997. 


2.30 Uhr: 


7.50 

8.15 

8.45 

9.10 

9.30 
10.00 
10.20 
10.30 
10.40 
10.50 
11.35 
11.40 
12.00 
12.08 
12.40 
13.00 
13.10 
13.20 
13.35 
15.00 
15.50 
16.00 
16.30 
16.45 
18.00 
18.20 
18.25 
18.55 
19.00 
19.30 
20.00 
20.35 
20.85 
21.30 


22.00 


” 


Nachrichten über Schiffsverkehr. 
Manchou-Sprachkursus. 


Wettervorhersage: Mozart-Konzert (Schallplatten). 


Nachrichten von Hsinking. 

Vorlesung in Manchou-Sprache. 
Wirtschaftsnachrichten. 
Hauswirtschaftlicher Kursus. 

Kochkursus. 

Marktpreise, 

Wirtschaftsnachrichten. 
Wirtschaftsnachrichten in Manchou-Sprache, 
Wirtschaftsnachrichten. 
Wirtschaftsnachrichten, 

Zeitansage. 

Konzert von Mukden. 

Nachrichten. 

Wirtschaftsnachrichten. 
Wirtschaftsnachrichten in Manchou-Sprache. 
Nachrichten in Manchou-Sprache, 
Manchou-Musik. 

Wirtschaftsnachrichten. 
Wirtschaftsnachrichten. 

Nachrichten, Wettervorhersage. 
Wirtschaftsnachrichten. 
Wirtschaftsnachrichten in Manchou-Sprache. 
Kinderstunde; Hörspiel (von Tokio). 
Kinderstunde (Mitteilungen). 

Vortrag (von Nagoya, Japan). 

Plauderei in englischer Sprache. 
Nachrichten und Regierungsmitteilungen. 
Wissenschaftlicher Vortrag (von Tokio). 
Vortrag (von Tokio). 

„Shiroto-Shibai‘“ (von Tokio). 

Acht Stücke für Solo-Cello (von Tokio). 


Zeitansage, Nachrichten, Regierungsmitteilungen, 


Vorschau, Programmansage, Wetter. 
Musikalisches Hörspiel. 


1) Die „Manchurian Economic Review“, Harbin, vom ı5. a. 1937 schreibt: „Nach dieser 
Erfüllung ihres Wunsches, der eingeborenen Bevölkerung zu dienen (Einführung des Rund- 
funkdoppelsendesystems), hat die Gesellschaft die sich so dargebotene Gelegenheit nutzbar 
gemacht, den eingeborenen Junghörern Unterricht in der japanischen Sprache und in anderen 


kulturellen Wissensgebieten zu erteilen.“ 
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PAUL SPEET: 
Der Holländer als Hörer 


Paul 4. M. Speet ist Direktor des KRO. (Katholische Radio Omroep), der 
Vereinigung der katholischen Rundfunkkörer Hollands, die er vor 12 Jahren mit- 
gründeie. Seil dieser Zeit sicht er ununterbrochen an leitender Stelle des KRO. 


Um sich einen Begriff vom System des holländischen Rundfunks und der Ein- 
stellung des holländischen Hörers machen zu können, ist es unbedingt notwendig, 
ganz kurz den geschichtlichen Werdegang des holländischen Rundfunks zu be- 
trachten, da hierin die Ursachen liegen, welche einerseits die typische Form des 
holländischen Rundfunks gestaltet haben, und andererseits in der innerlichen Hal- 
tung des holländischen Hörers bedingt sind. 

Der Rundfunk in Holland hat eine sehr bewegte Entwicklung durchgemacht. Im 
Jahre ıgıg fing der Ingenieur ä Stering-Idzerda im Haag mit Funksendungen 
an, und zwar auf einem Versuchssender PCGG. Die holländischen Sendungen fan- 
den im eigenen Lande anfangs nur mäßiges Interesse; ganz anders war dagegen das 
Echo in England, wo man die holländischen Probesendungen gerne hörte, und 
zwar in einem solchen Umfang, daß die englische Zeitung „The Daily Mail“ die 
Kosten für zwei Sendungen pro Woche für eigene Rechnung übernahm! — Im 
Jahre 1925 wurden diese Sendungen eingestellt. Damals fing aber die Nederlandsche 
Seintoestellen Fabriek (heute eine Tochtergesellschaft des bekannten Philips-Kon- 
zerns) damit an, Sendungen zu übernehmen. 

Die damals noch kleine Anzahl von Hörern (meistens Amateure) vermißten die 
Sendungen der Station PCGG sehr. Eine Organisation der Hörer wurde gegründet, 
die sogenannte Hilversumsche Draadlooze Omroep (HDO.). Die Ned. 
Seintoestellen Fabriek hatte kaufmännisches Interesse beim Verkauf von Funk- 
apparaten, Sendern usw. und stellte den Sender gratis dem HDO. zur Verfügung. 
In kurzer Zeit entwickelte sich jetzt die Hörerzahl aufwärts. Gleichzeitig aber er- 
kannten die großen Volksgruppen, daß der Rundfunk etwas Gewaltiges für die kul- 
turelle, geistige, religiöse und soziale Gestaltung des Volkes zu bedeuten hätte. Es 
war deshalb kein Wunder, daß die großen Volksgruppen, wie Protestanten, Katho- 
liken und Sozialdemokraten ihren Einfluß auf die Sendungen festlegen wollten. 
So bildeten sich in den Jahren 1924 und ıg925 noch die Rundfunk-Gesell- 
schaften NCRV. (Protestanten), KRO. (Katholiken) und VARA. (Sozialdemo- 
| kraten), welche jede für sich einen Abend wöchentlich sandten. Es läßt sich ver- 
stehen, daß in dieser Hinsicht bald sich ein Mangel an Sendezeit fühlbar machte, 
weshalb Protestanten und Katholiken (NCRV. und KRO.) zusammen einen neuen 
Sender in Huizen im Oktober 1927 errichteten. 

Bis dahin war der Rundfunk gesetzlich noch nicht in allen Einzelheiten geregelt. 
Diese Gesetzgebung kam erst Anfang 1928 zustande. Vorher war die ganze Ma- 
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terie von einer Studienkommission untersucht worden, und die Kommis- 
sion drückte schon damals die Meinung aus, daß in Anbetracht des holländischen 
Volkscharakters und der holländischen Verhältnisse kein neutraler, farbloser Rund- 
funk zustande kommen könnte. Jede Volksgruppe, welche in der Volksgemein- 
schaft etwas bedeutet, muß die Gelegenheit haben, sich auch im Rundfunk äußern 
zu können, wenn nur nicht gegen die Sicherheit des Staates, die öffentliche Ord- 
nung und die guten Sitten vorgestoßen wird. 

Es besteht ein Radiorat (1929 errichtet), welcher die Gesamtheit der Rund- 
funkprobleme in Holland unter seiner Kompetenz hat. Weiter gibt es eine staat- 
liche Kontrollinstanz mit präventiver Kontrolle, so daß nicht gesendet werden kann, 
was nicht zuvor von der betreffenden Kontrollinstanz gutgeheißen ist. Es ist also 
nicht möglich, daß der Rundfunk in Holland dazu benutzt wird, um andere Volks- 
genossen in ihren Gefühlen zu beleidigen. 

: 

Wenn wir diese Vorgeschichte lesen, so kommen bei der Gestaltung des nieder- 
ländischen Rundfunks nacheinander typische holländische Merkmale zum Vorschein: 
der praktische Ingenieur, der selbstbewußt und frei, ohne finanzielle Hilfe von 
Hörerinstanzen einen Anfang mit dem Rundfunk machte. Und der holländische 
Kaufmann, der schon früh den großen Wert des Rundfunks für seine Fabriken 
sıeht. 

Der freiheitliebende Holländer wartet nicht, bis der Staat ihm zwingend eine 
Organisation vorschreibt, sondern fängt an mit der Organisierung eines Verban- 
des von Hörern, und die altbewährten demokratischen Einstellungen führen 
zu einer endlichen Organisation, welche, sei es auch in bunter Verschiedenheit, das 
gesamte niederländische Volk umfaßt. 

Auch der Hörer wird in seinem Verhältnis zum Rundfunk von denselben typi- 
schen Charaktereigenschaften getragen. Er fühlt sich frei in seiner eigenen Rund- 
funkorganisation, er kann sich hierin ausleben, durch seine Vertreter hat er seine 
Stimme im großen Rat, ihm wird in nichts sein Recht gekürzt. Was die Programme 
anbelangt, ist er auch nicht gezwungen, beim Abhören der Sendungen in einer ihm 
aufgezwungenen Richtung zu denken oder zu fühlen, in einer Richtung, von der 
andere meinen, daß gut für ihn ist; in Holland gilt das Adagium: Vrijheid, blij- 
heid. 

Würde man in anderer Weise mit dem Hörer verfahren, so stellte der Holländer 
sich sofort dem Aufgezwungenen radikal gegenüber. Er ist dann ‚in de con- 
tramine“, 

Die holländischen Rundfunkgesellschaften bekommen ihre Einnahmen zum 
größten Teil aus freiwilligen Beiträgen der Hörer; man könnte meinen, daß dies 
ein sehr unsicheres System ist, aber im großen ganzen gilt der Sinn für Ehrlichkeit 
bei den Holländern ‚‚Voor wat hoort wat‘, wenn man etwas empfängt, will man es 
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nicht umsonst haben. — Selbstverständlich hat das System doch eine Schattenseite: 
in einer ökonomischen Krise gibt es gleich einen Rückschlag auf die Einnahmen, 
denn der Hörer zieht gleich alle Anforderungen des Lebens in Betracht. In den 
Einnahmen kommen dann auch oft ziemlich starke Schwankun gen vor. Aus 
dem System folgt aber auch, daß der Hörer — eben da er freiwillig zahlt — sich 
Rechte dem Rundfunk gegenüber daraus ableitet. Er fühlt sich Kunde und 
umgekehrt: die Rundfunkorganisation tut was sie kann, um es dem Kunden recht 
zu machen. 

Ganz merkwürdig ist es zu sehen, wie freundschaftlich und frei sich die Be- 
ziehungen zwischen Hörern und Rundfunkgesellschaften gestaltet haben. Im Som- 
mer kommen jeden Sonntag die Autobusse mit tausenden Hörern nach Hilversum, 
um sich in den verschiedenen Studios der Gesellschaften alles anzusehen und — 
wenn möglich — ein Konzert oder irgendwelche Sendung mitzuerleben. Der Hörer 
fühlt sich dann wie zu Hause, und die Rundfunkgesellschaften leisten ihren ‚„Kun- 
dendienst“. Und mit Erfolg. Denn jeder Besucher fühlt sich selbstverständlich ver- 
pflichtet, seiner Rundfunkgesellschaft finanziell etwas Besonderes zu geben und 
greift beim Abschied in seine Tasche. Das Band zwischen Hörern und Rundfunk- 
gesellschaft zeigt sich am besten bei diesem Besuch, wenn die Hörer stolz unterein- 
ander sprechen über „unsere Studiogebäude“, „unsere Rundfunkgesellschaft“ 
und so fort. 

* 

Das alles mag dem ausländischen Leser ein wenig verzwickt erscheinen, der hol- 
ländische Rundfunk mag für ihn ein buntes Durcheinander sein. Doch ist die Wirk- 
lichkeit ganz anders, denn es herrscht in Holland eine strenge Organisation. Der 
Staat hat letzten Endes das erste und letzte Wort; der Innenminister hat sehr große 
Befugnisse, aber er ist — sich stützend auf eine jahrhundertlange demokratische Staats- 
verfassung — wie ein guter Vormund. Würde etwas schiefgehen, so ist er gleich mit 
dem ganzen Apparat zur Hand, um die Rundfunkgesellschaften in der richtigen Spur 
zu halten. 

Technisch (Verwaltung der Sender) sind die Rundfunkgesellschaften zusammen- 
geschlossen in dr NOZEMA (Nederlandsche Omroep Zender Maatschappij), an 
der 60% Staat und 400/o die vier allgemeinen niederländischen Rundfunkgesell- 
schaften Anteil haben. Auch die gesamte Vertretung in der Union Internationale 
de Radiodiffusion und in sämtlichen ausländischen Fragen hat die NOZEMA. 

Was die Programme anbelangt, so macht jede Rundfunkgesellschaft, was sie 
machen will. Selbstverständlich hat sie aber in vielen Programmfragen Verbindung 
mit den andern Rundfunkgesellschaften und das Ganze ist zusammengeschlossen in 
dem „Centraal Bureau voor den Omroep in Nederland‘, wo sämtliche 
Fragen gemeinschaftlich gelöst werden. 

Jede Rundfunkgesellschaft hat auch ihre eigenen Studiogebäude. Auch hierin 
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spiegelt sich der Drang der Selbständigkeit. Man könnte uns vorwerfen, daß die 
Ökonomie hierin zu Schaden kommt. Dies soll aber auch „cum grano salis“ ge- 
nommen werden, denn man soll ja nicht vergessen, daß zwar vier Studiogebäude 
vorhanden sind, daß aber immer zwei Sender gleichzeitig gebraucht werden müssen 
und öfters sogar vier Sender, und zwar: Hilversum I (mittlere Welle), Hilversum II 
(lange Welle) und PHI und PCJ (Kurzwellensender, für die Kolonien und für 
die Weltsendungen). Wenn es vielleicht auch einige Prozente wirtschaftlicher wäre, 
einen ganz großen Rundfunkpalast für die vier Rundfunkorganisationen zu er- 
richten, so wiegt dieser finanzielle Gewinn im Rahmen des niederländischen Rund- 
funks nicht so schwer wie die Freiheit und Selbständigkeit, worin er sich in seinem 
eigenen Rahmen bewegen kann. 

Wenn man in der Welt herumsieht, so begegnet man verschiedenen Rundfunk- 
systemen. Jedes hat seine Vorteile und Nachteile, und jedes Land hat meistens sich 
eine Form gewählt, welche ihm am besten dünkt; so hat die Freiheitstradition des 
holländischen Volkes sich eine Rundfunkorganisation ausgedacht, welche auch in 
diesem Sinne dem niederländischen Volke die beste Garantie gibt. 


PAuL DISTELBARTH: 
Das französische Volk und der Rundfunk 


Von Paul Distelbarth ist im Verlag Rowohlt, Berlin, das Buch ‚‚Lebendiges 
Frankreich“ im 8.—11. Tausend und vor kurzem eine französische Ausgabe in 
2 Bänden erschienen. 


Wenn man das Verhältnis des französischen Volkes zum Rundfunk verstehen 
will, muß man von seinem Charakter ausgehen, der sich vom deutschen Volks- 
charakter in wesentlichen Zügen unterscheidet. In den nachfolgenden Ausführungen 
sollen daher diejenigen Seiten des französischen Charakters untersucht werden, die 
jenes Verhältnis bestimmen. 


I 


Allen Franzosen eigen ist der unzerstörbare Glaube an den Fortschritt. Es gibt 
einen besonderen Philosophen des Fortschritts, Condorcet, dessen Namen ein be- 
rühmtes Gymnasium trägt, aus dem u. a. Jules Romains hervorgegangen ist. Con- 
dorcet hat an der französischen Revolution von 1789 einen großen geistigen An- 
teil gehabt, wurde aber dann verdächtigt und vergiftete sich im Gefängnis, um dem 
Schafott zu entgehen. Man darf ohne Übertreibung sagen, daß seine Anschauungen 
der großen Masse des französischen Volkes in Fleisch und Blut übergegangen sind. 
Daher halten die Franzosen alles für möglich, und Erfindungen, so umwälzend sie 
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sein mögen, erregen weniger ihr Erstaunen, als daß sie sie in der Auffassung be- 
kräftigen, es sei die Bestimmung des Menschen, sich gemäß dem Gebote Gottes an 
Adam die Welt mit allen ihren Kräften und Möglichkeiten untertan zu machen. 
Die Weltanschauung der Franzosen ist durch und durch anthropozentrisch: das 
heißt, die Welt ist für den Menschen geschaffen. In einem solchen Volk sind die 
Voraussetzungen für Neuerfindungen günstig: nicht nur in dem 
Sinne, daß dort viel erfunden wird, sondern auch, daß fremde Ideen, woher immer 
sie kommen mögen, bereitwillig aufgenommen werden. Die „Angst vor Überfrem- 
dung“ liegt den Franzosen fern. 

Auf dem Gebiet des Rundfunks ist die grundlegende Erfindung des „Cohärors“ 
von einem französischen Physiker, Branly, gemacht worden; nicht zufällig, son- 
dern als das Ergebnis einer langen systematischen Arbeit. Im „Institut Catholique“ 
zu Paris, das eine Art konfessionelles Konkurrenzunternehmen zur Sorbonne dar- 
stellt und auch eigene Forschungsinstitute besitzt, kann man das Laboratorium 
Branlys besuchen, wo vor vierzig Jahren zum erstenmal eine elektrische Klingel 
drahtlos zum Tönen, eine kleine Pulverladung zur Entzündung gebracht wurde; 
auch die ersten primitiven Apparate sind noch vorhanden. Branly, ein Greis von 
gı Jahren, arbeitet dort noch jeden Tag von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends. 
Seit einigen Jahren beschäftigt er sich mit sehr schwierigen und zeitraubenden Mes- 
sungen; seine Meßapparate ruhen auf einem isolierten Betonsockel, der fünfzehn 
Meter tief in den Boden hinunterreicht, bis auf den gewachsenen Stein, um so jede 
Erschütterung durch den Betrieb der Großstadt auszuschalten. Eine Persönlichkeit 
wie Branly, die seit mehr als sechs Jahrzehnten eine systematische Kleinarbeit leistet, 
unbekümmert um Erfolg, in einem fast mönchischen Leben, ist bezeichnend für 
eine ganze, im Auslande so gut wie unbekannte Seite des französischen Charakters. 

Damit hängt zusammen, daß die Franzosen ein Volk der Bastler und Tüftler, 
weiter gefaßt ein Volk von Mathematikern sind. Ohne Zweifel ist die Ma- 
thematik die Wissenschaft, die am meisten Ehren genießt. „Wer bei uns gewisse 
Probleme der höheren Mathematik begriffen hat, dem steht der Weg zu den höch- 
sten Stellen offen‘, so hat sich einmal ein Direktor der „Ecole Normale Superieure“ 
ausgedrückt, die vielleicht die berühmteste Hochschule des Landes ist, eine Art 
„Lehrerseminar“ zur Ausbildung von Hochschulprofessoren, in dem Einfluß, den 
sie auf das geistige Leben des Landes ausübt, etwa dem Tübinger Stift zu ver- 
gleichen. Die großen Examenswettbewerbe spielen in Frankreich eine Rolle, von 
der man bei uns keine Ahnung hat. Wer als Erster aus der Ecole Normale Supe- 
rieure, oder der Ecole polytechnique (die militärisch organisiert ist und eben die 
Mathematik pflegt), oder aus dem Concours General hervorgeht, dessen Zukunft ist 
gesichert. Und nach seinem Tode wird man in den Nachrufen lesen, daß er vor 
sechzig Jahren der Erste im griechischen Aufsatz gewesen sei oder dergleichen. 

Die Vorliebe für Rechenschieber und Logarithmentafel treibt manchmal wunder- 
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liche Blüten. Bis zum Jahr ı935 kostete zum Beispiel der Zuschlag für Benützung 
eines Salonabteils in Personen- und Eilzügen 0,301 674 Fr. und in Schnellzügen 
0,102 232 Fr. je Kilometer. 

Unter den Leuten des Volkes äußert sich diese Neigung zum Ausrechnenwollen 
eben im Basteln und Tüfteln. Schon seit Anfang des Jahrhunderts gibt es 
jedes Jahr in Paris eine große Bastelausstellung, den „Concours Lepine“, so ge- 
nannt nach dem früheren Polizeipräfekten, der ihn geschaffen hat. Dort strömt 
alles hin. Nachher verkauft irgendein unansehnlicher Mann sonntags auf den großen 
Boulevards ein von ihm erfundenes Spielzeug, das im Concours Lepine den ersten 
Preis bekommen hat, nun nicht aber serienmäßig, sondern behelfsmäßig in seiner 
freien Zeit erzeugt wird. Infolge dieser Liebe zum Basteln bauen noch heute zahl- 
lose Franzosen ihre Rundfunkgeräte selber, und es hat lange gebraucht, bis über- 
haupt eine eigene Rundfunkindustrie in Frankreich entstand. Wer einen guten 
Apparat wollte, mußte ein deutsches oder holländisches Erzeugnis kaufen. 


II 


Den besprochenen Charaktereigenschaften stehen nun aber andere entgegen, die 
ihre Wirkung in gewisser Hmsicht aufheben. Das ist in erster Linie eine fast un- 
überwindliche Scheu, Dinge bis zur Vollendung weiterzuentwickeln. Den Fran- 
zosen genügt es, das Prinzip herauszustellen. Ist dieses einmal gefunden, 
dann erlahmt das Interesse. Das ist der innere Grund, warum z. B. so viele der gro- 
ßen gothischen Kathedralen, die ja zu ihrer Zeit in erster Linie Wunder der Tech- 
nik waren (woran man nicht zu denken pflegt), unvollendet geblieben sind. Es 
widerspricht auch dem französischen Charakter, solche großen Werke später zu 
vollenden, wie man es bei uns in Köln, Ulm, Regensburg getan hat. Renovierungs- 
bestrebungen in dieser Richtung unter Napoleon III. sind vereinzelt geblieben. 
Ein anderes Beispiel bilden die Wolkenkratzer. Ein hervorragender Franzose sagte 
mir einmal: „Uns können die Amerikaner nicht imponieren. Wir haben vor fünf- 
zig Jahren den Eiffelturm gebaut, das genügt uns als Befähigungsnachweis.“ In 
der Tat, niemand kann leugnen, daß der Eiffelturm, eine rein mathematische Lei- 
stung, selbst heute noch als technisches Wunder wirkt. 

Auf das Gebiet des Rundfunks übertragen, äußert sich diese Vorliebe für das 
Unvollendete, Improvisierte darin, daß selbst in Kunstdingen verwöhnte Franzo- 
sen durchaus damit zufrieden sind, wenn sie Berlin, Rom, Wien, Neuyork usw. 
überhaupt bekommen. Das Wunderbare daran ergreift sie; denn die Fran- 
zosen sind keineswegs ein blasiertes Volk. Daß so etwas möglich ist, ein solcher 
Fortschritt, das ist ihnen wichtig. Ob jedoch die Reinheit des Tones, die 
Schönheit der Klangfarbe vollkommen ist, danach zu fragen, kommt ihnen nicht 
in den Sinn. 


Eine andere solche Eigenschaft ist die heftige Abneigung gegen alles rein Mecha- 
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nische und, schlechthin, gegen die große Zahl. Als die Automobilfirma Citroen 
vor zwei Jahren in große Geldbedrängnis kam, empfanden das viele Franzosen ge- 
radezu als einen Akt ausgleichender Gerechtigkeit; denn Citroen war es, der die 
Arbeit am laufenden Band in Frankreich eingeführt hat. Aus dieser Abneigung 
heraus mögen die kleinen Leute keine serienmäßig hergestellten Apparate großer 
Firmen kaufen. Wenn sie nicht selber basteln können, dann wenden sie sich an 
einen kleinen Fabrikanten in ihrem Stadtviertel, den sie kennen, 
oder an einen bewährten Bastler. Nachher in den großen Laden zu gehen, wenn 
etwas nicht stimmt, würde ihnen große Überwindung kosten, denn die Franzosen 
sind im allgemeinen schüchtern; aber zu einem ihresgleichen haben sie Vertrauen; 
von dem kann man sich alles erklären lassen und braucht sich nicht zu scheuen, 
eine vielleicht dumme Frage zu stellen. Zufällig sind mir die Verhältnisse in einem 
Pariser Viertel am Stadtrande bekannt, wo vorwiegend kleine Angestellte und Ar- 
beiter wohnen. Radio hat fast jeder; das gehört zum guten Ton. Sehen wir uns 
nach den Geschäften um, so finden wir in einer Hauptstraße die erst neueingerich- 
tete Niederlage einer großen Fabrik. In einer größeren Seitenstraße, nicht weit 
davon, ist ein kleiner Laden, dessen Inhaber alle Apparate, die er verkauft, selber 
baut. Die Versicherung, daß garantiert nur selbstgebaute Apparate geliefert werden, 
steht in großen Lettern im Schaufenster. Bei uns würde das vielleicht niemand für 
eine Empfehlung ansehen. Am meisten aber verkauft ein kleiner Cafetier, der eben- 
falls selbst Apparate baut. Wenn nun die Nachbarn das Aperitif bei ihm nehmen, 
dann redet er ihnen ein Gerät auf. Den ganzen Tag sieht man ihn in Hemdärmeln, 
ohne Kragen, die Schirmmütze im Nacken, hinter dem Schanktisch sitzen und 
schrauben und löten und seine wohlbeleibte Gattin nicht minder; sie hat es lernen 
müssen, weil das Geschäft so gut ging. Zu einem so entstandenen und erworbenen 
Gerät hat der kleine Mann ein persönliches Verhältnis, und das ist das Ent- 
scheidende. Jeden Tag erzählt er dann, was er wieder für Sender hereinbekommen 
hat. Auf allen Gebieten, bis in die hohe Politik hinein, spielt das Persönliche eine 
Rolle, von der wir Deutschen uns schwer eine Vorstellung machen können. Man hat 
erlebt, daß das Parlament eine Regierung stürzte, indem es ein Gesetz mit großer 
Mehrheit und großem Aufwand prinzipieller Erklärungen ablehnte, und acht Tage 
später dasselbe Gesetz einem neuen Ministerpräsidenten mit ebenso großer Mehrheit 
bewilligte. Eine reine Frage der Persönlichkeiten; das Sachliche kommt immer erst 
in zweiter Linie. 
1001 

Wenden wir uns der Wirkung zu, die der Rundfunk auf das Leben und die gei- 
stige Haltung des französischen Volkes ausübt, so wäre zunächst etwas rein Äußer- 
liches festzustellen: das Radio hat die Neigung der Franzosen verstärkt, abends 
daheimzubleiben. Der Franzose ist, wie man sagt, „casanier“, ein Haus- 
'hammel. Nach dem Abendessen, wenn er einmal die Stiefel ausgezogen hat, mag 
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er nicht mehr ausgehen. In der Hauptstadt Burgunds, Dijon, fährt die letzte Stra- 
ßenbahn um halb neun Uhr abends. In Paris selbst sind die Wohnstraßen um neun 
Uhr verlassen. Hausmusik, die dem Rundfunk Schaden zufügen könnte, hat es in 
Frankreich kaum in nennenswertem Umfange gegeben. Die Eltern machten abends 
Gesellschaftsspiele mit den Kindern. Zuweilen, aber selten, denn die Franzosen 
haben nicht gerne Besuch, kamen Nachbarn zum Kartenspielen. Dort, wo man 
Radio hat, hört das auf. 

An anderer Stelle habe ich ausgeführt, daß die Franzosen gerne zuhören und 
gute und dankbare Hörer sind. Wir Deutschen lesen lieber; das Gehör ge- 
nügt uns nicht, wir wollen sehen. Das Sprechen geht auch zu schnell. Die Fran- 
zosen sind durch ihre Sprache darauf trainiert, sehr schnelles 
Sprechen zu erfassen. Diese Eigenschaft kommt dem Rundfunk entgegen. Die 
Franzosen sind auch große Musikfreunde, aber sie haben zur Musik ein anderes 
Verhältnis als wir: Bei ihnen ist es die sinnliche Freude am schönen 
Klang, die im Vordergrund steht. Wir Deutschen werden mehr durch das Jen- 
seitige an der Musik angezogen, die Ahnung einer besseren Welt, ‚den Klang aus 
seligen Gefilden“. Dieses sinnliche Bedürfnis kann der Rundfunk sehr gut be- 
friedigen. Aber da das Volk in Frankreich durchaus bescheiden und anspruchslos 
ist, begnügt es sich mit sehr mäßigen Leistungen. Infolgedessen waren die fran- 
zösischen Sender jahrelang mehr als schlecht. Und mit einer unglaublichen Geduld 
ertrugen die Leute die Reklame, die alles zerhackte; die ‚„Galeries Barbes‘ sind 
beinahe unsterblich geworden. Anspruchsvolle Leute konnten sich ja teuere Appa- 
rate kaufen und die deutschen Sender hören, deren künstlerische Leistungen in 
Frankreich ein sehr hohes Ansehen genießen. Ein Wandel auf diesem Gebiet bahnt 
sich erst neuerdings an. 

Die Regierung der Volksfront hat natürlich auch versucht, nach dem bewährten 
Muster anderer Staaten den Rundfunk zur Verbreitung ihrer Ideen zu benützen. 
Sagen wir gleich: der Erfolg war null; eher wurde das Gegenteil erreicht. Schon 
im Jahre 1922 hatte einer der originellsten jüngeren Schriftsteller, Jean Giraudoux, 
in seinem kuriosen Buch über Deutschland, „Siegfried et le Limousin“, einen 
Deutschen mit Bezug auf Frankreich sagen lassen: „Alle modernen Maschinen, um 
Völker einzusäen oder abzuernten, sind bei euch unbrauchbar.‘ Das liest sich heute 
wie eine Prophezeiung. Und daran wird sich nie etwas ändern. Denn stärker als 
alle andern Triebe ist in den Franzosen der nach Unabhängigkeit. Will man 
ihnen eine Meinung aufpfropfen, so erzielt man das Gegenteil. Sie haben eine 
manchmal etwas kindisch anmutende Angst vor dem „bourrage du cräne“, wie sie 
es nennen, dem „Vollstopfen des Schädels“. Die Regierung der Volksfront hatte 
es nun unternommen, durch die Staatssender parteipolitisch gefärbte 
Nachrichten zu verbreiten. Außerdem hatte sie Beiräte geschaffen, die von den 
Hörern zu wählen waren. Eine Liste der Freiheit (regierungsfreundlich) und eine 
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der Familien (unabhängig) standen einander gegenüber. Die zweite siegte, selbst in 
Orten, wo die Bevölkerung unzweifelhaft ‚‚rot“ ist. Es verhält sich damit in ge- 
wissem Sinne wie mit der katholischen Kirche. Der Franzose, der etwas auf sich 
hält, ist Republikaner und Freidenker. Als Religion hat er die „großen Ideen“ der 
Freiheit, sozialen Gerechtigkeit, des Friedens. Aber er läßt sich trotzdem kirchlich 
trauen, läßt die Kinder taufen, zur ersten Kommunion gehen, empfängt die 
Sterbesakramente. Er sieht es nicht ungern, wenn Frau und Tochter zur Messe 
gehen; das behütet sie davor, auf andere Gedanken zu kommen, Er läßt alle Ideen 
gelten; nur Zwang darf keiner ausgeübt werden. Gegen solchen setzt er sich zur 
Wehr, selbst wenn er aus dem eigenen Lager kommt. 

Der Kultus der großen Ideen, der in Frankreich so wichtig ist, eine echte Reli- 
gion, spielt auch in den Rundfunk hinein. Die Franzosen sehen an dieser Erfindung 
sehr stark das Völkerverbindende. Der Geist wehet, wo er will, und läßt 
sich nicht durch Grenzen und Mauern aufhalten. Diese Vorstellung macht ihnen 
einen großen Eindruck. Der Rundfunk hat ihnen selbst auch den Sinn und das 
Verständnis für andere Völker, insbesondere für Deutschland aufgeschlossen. Früher 
lebten die Franzosen wie auf einer Insel, wie in einem ummauerten Garten. Was 
jenseits der Gartenmauer vor sich ging, das berührte sie im Grunde nicht. Es war 
„la-bas“, dort unten, dahinten, würden wir sagen. Das hat sich ganz geändert. 
Und sicher werden in keinem andern Lande die großen Kundgebungen des neuen 
Deutschland im Rundfunk mit so viel Aufmerksamkeit gehört wie in Frankreich. 
Denn es gibt kein zweites Land, das die Franzosen mit gleich geheimnisvoller Ge- 
walt anzieht wie Deutschland. 


E. KURT FiscHER: 
Übersee sendet mit 


Dr. E. Kurt Fischer, früher Journalist, trat 1929 zum Rundfunk (Reichs- 
sender Leipzig) über; er baute dort das erste deutsche Rundfunk-Institut beim 
Landeskonservatorium auf. Später gehörte er der Programmabteilung der RRG. 
an, war von 1933—1935 Hauptabteilungsleiter und stellvertretender Intendant 
beim Reichssender Köln und leitet jetzt die Hawptabteilung „Kunst und Unter- 
haltung‘‘ beim deutschen Kurzwellensender. Er hat eine Reihe bedeutender 
Bücher verfaßt und ist auch als Bühmenautor bekannt. 

Der deutsche Rundfunk hat ein neues Gesicht bekommen. Seine Darbietungen 
sind nicht mehr der Ausdruck literarischer oder musikalischer Neigungen einzelner 
Programmleiter und können es nicht mehr sein, nachdem der Wille des Führers 
das Instrument zur drahtlosen Verbreitung von Wort und Ton in den Dienst der 
Schaffung und Festigung einer wirklichen deutschen Volksgemeinschaft gestellt und 
es zum Sprachrohr seines völkischen Gestaltungswillens und zur wirksamen Waffe 
im Abwehrkampf gegen Verkennung und Lüge gemacht hat. Reichssendung, Ge- 
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meinschaftsempfang, Verpflanzung des Mikrophons in die Landschaft, Wunsch- 
sendung, Werkfeierstunde, Volkssender, Rundfunksprecherwettbewerb und neben 
dem allen immer und immer wieder Krönung der eigenen programmschöpferischen 
Arbeit des Rundfunks durch die unmittelbare Erfassung des staatlichen und poli- 
tischen Lebens durch Übertragungen nationaler Feierstunden und Feste, politischer 
Akte und grundlegender Reden des Führers und seiner Getreuen: das sind die 
neuen Inhalte und Formen der Rundfunkarbeit des Dritten Reiches, an 
denen alle deutschen Gaue dank der Verteilung unserer Sender über das gesamte 
Reichsgebiet teilhaben können. 

Wie aber steht es mit der Erfassung derer, die zwar der Abstammung, zum guten 
Teil auch noch der Sprache nach Deutsche sind,. die aber nicht unmittelbar teil- 
nehmen können an dem Siegeszug der Mikrophone durch die deutschen Landschaf- 
ten, weil sie in Übersee wohnen? Man kann ihnen ein gut Stück Heimat ver- 
mitteln durch ein sorgfältig zusammengestelltes Unterhaltungsprogramm mit wirk- 
lichen künstlerischen Höhepunkten, einem durch Sachlichkeit, Wesentlichkeit und 
Sauberkeit der Haltung auch den Ausländer fesselnden Nachrichtendienst und vor 
allem durch Übertragung der großen politischen Akte und Reden. Der starke Wider- 
hall dieser drei Programmbestandteile, deren letzter wahre Begeisterungsstürme — 
in Briefform — auszulösen pflegt und als stärkstes Bindeglied zwischen Heimat und 
Übersee anzusprechen ist, dieser Widerhall ermutigt die Funkleute zur ständigen 
Verbesserung ihrer Arbeit und ersetzt zu einem guten Teil die zahlreichen Möglich- 
keiten unmittelbarer Fühlungnahme und sogar praktischer Zusammenarbeit, die den 
Rundfunk mit seiner reichsdeutschen Hörerschaft verbinden. 

Vorarbeit wurde zunächst geleistet durch sorgfältige Beantwortung aller 
Hörerzuschriften, die Dank, Wunsch und Programmkritik zu enthalten pflegen. 
Das Bedürfnis, in irgendeiner Form Beiträge zum Programm zu liefern oder aber, 
sich der deutschen Richtstrahler als eines die Kontinente verbindenden Hilfsmittels 
zu bedienen, beginnt erst langsam wach zu werden. Und doch liegen hier Möglich- 
keiten, die beiden Teiler, dem Rundfunk und seinen Hörern, zum Vorteil gereichen 
könnten. Deshalb hat man denn auch damit begonnen, um die Mitarbeit der 
Hörerschaft zu werben. Der nächstliegende Weg, der beschritten werden konnte, 
war der, den Hörer zur Einsendung von Erlebnisberichten, Stimmungsbildern, Anek- 
doten, alten Familienaufzeichnungen aus den Tagen der Auswanderung, der ersten 
schweren Pionierarbeit im fremden Land und dergleichen mehr zu ermutigen. Das 
Ergebnis dieser immer erneuten Anforderung — bisher ist es noch bescheiden! — 
wird eines Tages als wichtiger Beitrag zur Psychologie des auslanddeutschen 
Hörers innerhalb der einzelnen Sendezonen zu werten sein und’ Rückschlüsse zu- 
lassen auf den Erlebnisbereich, die Gemütsart und endlich sogar auf die völkischen 
Kraftreserven einzelner Siedlergruppen. Daß bei derartigen Einsendungen der 
deutsche Mensch wichtiger ist als das mehr oder weniger gelungene dichterische 
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oder musikalische Kunstwerk, das er als Niederschlag seines Wesens und :Gestal- 
tungswillens zu Papier gebracht hat, ist selbstverständlich, so wertvoll die Feststel- 
lung sein mag, ob und wo und inwieweit schöpferische Leistungen überhaupt zu 
gewärtigen sind. Sollten sie ganz ausbleiben, so ist der reine, vielleicht sogar in 
recht mangelhaftem Deutsch abgefaßte Bericht, die ungeschickte, umständliche 
Schilderung, das naive Bekenntnis, die dürre Notiz immer noch wertvoll genug. Uns 
kommt es ja vor allem anderen darauf an, etwas von den Menschen in 
Übersee zuerfahren, nicht nur ein paar freundliche Zeilen zu lesen, die vom 
deutschen Rundfunk sprechen, sondern ein Stück Selbstdarstellung zu erhalten, das 
nicht nur Deutschland nach Übersee bringen, sondern auch Brücken schlagen soll 
zwischen Millionen über den ganzen Erdball verstreuter deutscher Brüder. 

Wohl wissen wir um die Geschichte der deutschen Auswanderung, um die Grün- 
dung und Entwicklung der größeren Siedlungen in Nord- und Südamerika, in 
Afrika — vor der Schaffung der ehemaligen deutschen Schutzgebiete —, in Pa- 
lästina und im europäischen Osten, aber von dem kulturellen Leben des einzelnen 
Deutschen da draußen, vorab des Deutschen, der außerhalb der geschlossenen deut- 
schen Siedlungen sich behaupten muß, wissen wir noch lange nicht genug. Und 
auch von den bäuerlichen Siedlern der geschlossenen Kolonisationsgebiete kennt 
man doch meist nur die allgemeinen Lebensverhältnisse, nicht aber die 
Besonderheit ihrer kulturellen Leistungen und Bedürfnisse. Je genauer aber die 
Männer des deutschen Überseefunks unterrichtet sind über das kulturelle Eigenleben 
ihrer Art- und Volksgenossen da draußen, desto besser können sie ein Programm 
aufstellen, das, losgelöst von innerdeutschen Maßstäben, dem fernen Hörer das 
gibt, was er von seiner Heimat, nächst den schlechthin verbindlichen und verpflich- 
tenden Werten, geboten haben will. Wenn diese Unterrichtung gar in Form von 
Beiträgen zum Programm erfolgen kann, ergibt sich noch ein weiterer Wert: 

Amerika erfährt von Asien, Afrika von Australien und jeder 
vonderalten Heimat. Die Meere sind keine unüberwindlichen Abgründe mehr 
zwischen den Erben eines Blutes und Wesens, die Stimme des Vaterlandes wird von 
Festland zu Festland, von Insel zu Insel vernommen, auch in der tausendfältig abge- 
wandelten Form, die fremdes Land und friedliches Zusammenleben mit fremden 
Völkern ihr aufgeprägt hat. 

Dieser Brückenschlag von Kolonie zu Kolonie eröffnet außer der ge- 
wissermaßen unverbindlichen Fühlungnahme durch Erlebnisaustausch und — in 
bescheidenen Grenzen — Gestaltungswettstreit noch eine weitere Möglichkeit von 
durchaus verbindlichem Charakter, eine Möglichkeit, die den Forscher in der Heimat 
ebenso berührt wie den letzten Siedler im fernen Brasilien: die Wiederherstel- 
lung der Sippen durch ein reges Frag- und Antwortspiel auf dem 
Weg über die kurzen Wellen. Das Deutsche Auslandsinstitut in Stuttgart 


baut seit Jahren eine Kartei der Auslandsdeutschen auf, die bereits viele Tausende 
35* 


/ 
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von Anschriften und Lebensdaten enthält und in doppelter Richtung sich auswerten 
läßt: einmal läßt sich bereits in sehr vielen Fällen die Verbreitung einzelner deut- 
scher und vor allem schwäbischer Familien über die verschiedensten Siedlungs- 
gebiete hin feststellen, oft sogar mit ziemlich genauen Lebensdaten einzelner Sippen- 
glieder, dann aber gewinnt man auch Einblick in die Verteilung und Bedeutung 
der einzelnen deutschen Städte, Dörfer und Landschaften, die in den letzten zwei- 
hundert Jahren Menschen abgeben mußten, und in den meisten Fällen lassen sich 
aus den örtlichen Archiven die Ursachen, zumindest aber die zu Protokoll ge- 
gebenen Gründe für die Abwanderung entnehmen, Ursachen und Gründe, die 
vieles erklären können, was später mit einzelnen Siedlergruppen und Deutschtum- 
pionieren geschah und die so letzten Endes auch dem Programmgestalter des Rund- 
funks die Möglichkeiten und Grenzen seiner Arbeit verdeutlichen und ihm beispiels- 
weise helfen können, landschaftsgebundene Sendungen auf einzelne Siedlergruppen 
abzustimmen. Wenn er weiß, ob Schwaben oder Pfälzer, Schleswiger oder Ost- 
preußen, ob Nachfahren bäuerlicher Auswanderer des 18. Jahrhunderts oder be- 
drückter Tagelöhner und Industriearbeiter des beginnenden Industriezeitalters seine 
Sendungen hören, und wenn er ferner weiß, ob Wirtschaftsnot oder Freiheitsdrang, 
ob Liebe zu einem bestimmten religiösen Bekenntnis oder bloße Abenteuerlust die 
hier oder dort vorherrschende Triebfeder des Auswanderertums gewesen ist, kann 
er Anknüpfungspunkte in Geschichte, Volkskunst und Brauch- 
tum finden. Wird aber einmal eine verwandte Saite berührt, so stellt sich spontan 
ein warmes, großes Gefühl der Verbundenheit ein, und der Weg zu späterer Zu- 
sammenarbeit ist freigelegt. Eine Sendereihe des „Deutschen Kurzwellensenders“ 
„Wo sitzen meine Vettern?“ versucht bereits den Brückenschlag im ange- 
deuteten Sinne. 

Geschichte, Volkskunst, Brauchtum: diese drei Stoffquellen können 
auch von Übersee aus immer neu gespeist werden. Wohl muß die Heimat den An- 
fang machen, und sie tat es bereits in ausgiebigem Maße. Hörspiele aus dem Stoff- 
kreis der Auswanderungsgeschichte, Gestaltungen von Schicksalen deutscher Pioniere 
in aller Welt, tägliche Sendungen von deutschen Volksliedern und volkstümlicher 
Musik (Märsche, Tänze), Heimatabende aus allen deutschen Gauen und besondere 
Brauchtumssendungen im Jahreslauf gehören zum eisernen Bestand des deutschen 
Überseeprogramms. Wieviel reicher aber könnten diese Sendungen noch ausgestaltet 
werden, wenn auch nur ein Teil davon aus Beiträgen des Auslanddeutschtums auf- 
gebaut werden könnte. Das Archiv des Deutschen Auslandsinstituts birgt 
kostbare Schätze aus allen drei Stoffgebieten, Aufzeichnungen längst verstorbener 
Auswanderer, Rechenschaftsberichte schwer arbeitender Kolonisten, Tagebücher und 
Memoiren, Volkslieder und volkstümliches Erzählgut, meist in Form von Kalender- 
geschichten, Schilderungen örtlicher Feste und Spiele im Jahreslauf. Die Bücherei 
ergänzt diese vielfach noch gar nicht ausgewerteten handschriftlichen Quellen und 
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eigene Buchveröffentlichungen des Instituts beginnen bereits mit der systematischen 
Hebung der aufgespeicherten Schätze. Man sieht also: es gibt Volksgenossen drüben 
in Übersee, die zur Feder greifen und Zeugnis ablegen für ihre Verbundenheit mit 
deutschem Bluterbe, Überlieferungsgut und Schicksal. 


Sollte es nicht möglich sein, von solchen Volksgenossen auch Beiträge zum Rund- 
funkprogramm zu erhalten? Solche Beiträge könnten Millionen deutscher Brüder in 
aller Welt Freude bereiten, das Wissen der auslandsdeutschen Gruppen um einander 
vertiefen und schließlich zu einem lebendigen Erinnerungs-, Erfahrungs- und Wissens- 
austausch führen und so den Sender dergroßen deutschen Gemeinschaft 
zu einem Gemeinschaftssender des Deutschtums in aller Welt 
machen. 


Die Aufgabe der Heimat bliebe es, zu sichten, zu ordnen, das Aufbauwillige und 
Zukunftsträchtige zu fördern, das wertvolle Erbgut zu zeigen und solche Einsendun- 
gen, die dem Geist des Dritten Reiches nur wenig oder gar nicht entsprechen, mit 
eingehender Begründung abzulehnen, kurz: durch Auswahl und Redaktion er- 
zieherisch zu wirken und so schließlich das Auslandsdeutschtum in seiner würdig- 
sten Form in lebendiger Wettbewerb treten zu lassen mit der Heimat und zugleich 
mit sich selbst, in seinen zahlreichen, nach Herkunft und Schicksal, nach Umfang 
und Wirkungsbereich so sehr verschiedenen großen und kleinen Gruppen. 


’ 


BLICK IN DIE RUNDFUNK-WELT 


I. Europäischer Rundfunk 


Hörerzahl am ı. April: 8511959, am ı. Mai: 8470562. — Im 
Deutschland Zuge der Neuordnung des Rundfunks wurde mit Wirkung 
vom ı. April der Landesstellenleiter des Reichspropagandaministeriums in Köln 
und Gaupropagandaleiter Dr. Toni Winkelnkemper zum Intendanten des Reichs- 
senders Köln, der Landesstellen- und Gaupropagandaleiter Schlesiens, Carl Gunzer, 
zum Intendanten des Reichssenders Breslau ernannt; die Intendanz des Deutsch- 
landsenders und des Reichssenders Berlin wurde in eine Hand gelegt: Goetz Otto 
Stoffregen, bisher Intendant des Deutschlandsenders, übernahm die Leitung beider 
Sender. Zum Intendanten des Fernsehsenders Paul Nipkow wurde der bis- 
herige Reichsfilmdramaturg Hans Jürgen Nierentz ernannt. — Der Reichssender 
Köln wird ein modernes Funkhaus erhalten. — Durch den neuen Sender bei Rei- 
chenbach erhält die Sendestelle Görlitz eine erhöhte Bedeutung, es wird das Stände- 
haus in Görlitz Funkhaus werden. 


ö P Hörerzahl am ı. April: 593271. — Programmdirektor Dr. Kunsti 
sterreich hat auch die Leitung einer neu geschaffenen ‚Abteilung für leichte 
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Unterhaltung übernommen. — Die RAVAG hat eine Pfingstsendung „Ruf der 
Heimat“ auf Platten aufgenommen und über die 'beiden holländischen Kurz- 
wellensender PHOHI und PCJ (Huizen) für die Auslandsösterreicher ver- 
breiten lassen. 


; Hörerzahl am ı. März: 877722, am ı. April: 881.936. — Mit dem ı. Mai 
Belgien ist eine Neuregelung der Organisation eingetreten: die Verwaltung 
und Technik untersteht Direktor van Soust de Borkenfeldt (wie bisher), die flämischen 
Programme leitet Dr. Theo de Ronde, die französischen Theo Fleischmann. (Bisher 
war die Trennung der flämischen und französischen Programme nicht so streng 
durchgeführt.) — Es soll ein neuer Privatsender „Radio-Arlon“ (in Libramont — 
Südbelgien) Versuchssendungen aufgenommen haben. 


& Hörerzahl am ı. Januar: 20000 (Schätzung). — Die Programme 
Bulgarien des 2-kW-Senders Stara Zagora werden jetzt täglich von 6—7,15, 
ıı—ılı und 17,30—22,15 Uhr MEZ ausgesendet; sie gehen auch über den 0,75- 
kW-Sender Sofia, der bald durch einen Großsender ersetzt wird. 


Y Hörerzahl am ı. April: 668539. — Zu Mitgliedern der Programm- 
Dänemark kommission wurden Thorkild Roose (Königliches Theater) und Poul 
Wiedemann (Königliche Oper) sowie die Parlamentsmitglieder Jul. Bomholt und 
A. Bindslev ernannt, die beiden letztgenannten sind gleichzeitig Mitglieder des 
Radiorates. Als Berater und Sachverständiger für Schul- und Kinderfunk wurde 
G. J. Arvin ernannt. — In Roenne auf der Insel Bornholm soll ein neues Studio, 
das neunte des Rundfunks, erbaut werden. 


Hörerzahl am ı. April: 3841798. — Es wurde der Neubau eines 
30-kW-Ultrakurzwellensenders für Fernsehen beschlossen, der 
am Fuße des Eiffelturms stehen und mit 405 Zeilen senden wird. — Der neue 
Nationalsender, der Radio-Paris ablösen soll, wird in Allouis im Departement 
Cher erbaut, es sind zwei Sender zu je 500 kW; wenn sie zusammengeschaltet 
werden können, dann würden sie eine Stärke von 1000 kW erreichen (?). 


Frankreich 


j . Hörerzahl am ı. April: 8127224, am ı. Mai: 8182800. — 
Großbritannien Anläßlich der Krönungsfeier am ı2. Mai wurde der 
Rundfunk in bisher nicht erreichtem Umfange zur Übertragung dieses Ereignisses 
in das Empire und eine ganze Reihe europäischer und außereuropäischer Länder 
eingesetzt. Auch das Fernsehen fing das Ereignis mit drei festen und drei fahr- 
baren Fernsehwagen ein, die Übertragung wurde ein Erfolg. Die Schätzungen der 
Teilnehmer an diesen Sendungen gehen stark auseinander, als Mindestzahl wird 
30000 Teilnehmer angenommen. Das Programm wurde auf eine Entfernung von 
37 Meilen noch empfangen. Die Sendezeit ist auf die Stunden von 12,30—13,30 
erweitert, es wird ein Film gesendet, der für die Werbung in Verkaufsstellen dienen 
soll. — Die Scophony-Gesellschaft teilt mit, daß ein Fernsehempfänger mit einer 
Bildfäche 60x55cm entwickelt worden ist (sechsmal so groß als bisher). 
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Hörerzahl am ı. April: 376088. — Es wurden im April Mikrophon- 
eignungsprüfungen durchgeführt, die 67 von 201 Bewerbern bestanden. 
Teland Hörer am ı. März: 103320, am ı. April: 105 117. — Der Direktor des 

Rund£unks, Dr. T. J. Kiernan, vertritt, an Stelle von T. J. Monaghan, 
den Freistaat Irland beim Weltrundfunkverein. — Es ist geplant, einen Kurz- 
wellenprogrammdienst einzuführen. 


Ungarn 


Hörerzahl am ı. April: 719500. — Die beiden neuen 100-kW-Sender 
Rom haben ihre Versuchssendungen begonnen, in diesem Zusammen- 
hange ist mit einer inneritalienischen Änderung der Wellenlängen zu rechnen. 
Neapel wird von ıkW auf ıokW, Turin II und Genua II auf je 5 kW verstärkt. — 
Die Hörberichte sollen im Programm einen größeren Raum einnehmen, es sind 
Reportagewagen entwickelt, unter anderem Wagen mit Ultrakurzwellensendern. — 
Ende März waren waren ır221 Schulen (mit 2003396 Schülern) mit Emp- 
fängern versehen. — Der Ministerrat hat ein Zentralinspektorat für Rund- 
funk und Fernsehen beim Propagandaministerium eingerichtet, es ist das.oberste 
staatliche Rundfunkamt und allen anderen Stellen übergeordnet. (Auch in tech- 
nischen Fragen, die das Verkehrsministerium bearbeitet.) An Stelle des verstorbenen 
Senators Orso Maria Corbino wurde Exz. Prof. Giordani zum Präsidenten des 
„Comitato superiore per le direttive artistiche e la vigilanza delle Radiodiffusioni“ 
berufen, das die oberste Programmüberwachungsstelle des Rundfunks ist. — Rom 
wird das Zentrum der Fernsehentwicklung, es sollen Sender in Rom, Turin 
und Mailand errichtet werden, desgleichen Fernsehstuben. 


Italien 


Lettland Hörerzahl am ı. April: 100001. 
Der beabsichtigte 2-kW-Sender soll ein staatlicher Rundfunk- 
sender (keine Reklamestation) werden, der in enger Anlehnung 
an den Schweizer Rundspruch arbeiten will. 


Liechtenstein 


Litauen Hörerzahl am ı. März: 385oo. 


Norwegen Hörerzahl am 1. April: 262 656. 

Hörerzahl am ı. April: 629618. — Die Fernsehversuche in Eind- 
Holland hoven sind sehr weit entwickelt, sie arbeiten mit 405 Zeilen bei 2x25 
Bildwechseln. — (Vgl. Österreich — Kurzwellensendung.) 


Hörerzahl am ı. April: 773470; von diesen hören 280/459 mit Detek- 
Polen toren (mehr als ein Drittel!), 496000 Hörer wohnen in den Städten, 
271000 auf dem Lande. — Warschau II (Mokotow) arbeitet mit 8kW auf Welle 
216,8 m; nach Abschluß der Versuchssendungen übernimmt er zum größten Teil 
das Programm von Warschau I. — Zwischen Polen und Rumänien wurde ein 
Kulturabkommen abgeschlossen, das auch einen engen Rundfunkaustausch 
vorsieht. | 
Hörerzahl am ı. Februar: 55499. — Der Kurzwellensender „Em- 
Portugal missora Nacional“ (Welle 30,18 und 27,17 m) wird von 5 auf 10 kW 
verstärkt. Der Sender „Radio Colonial“ (24,73 m) arbeitet mit 2 kW. 
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Ar Generaldirektor G. Munteanu ist durch Dan Sarateanu ersetzt 
Rumänien worden. — Präsident des Verwaltungsrates von 8 Mitgliedern ist 
General Stefanescu-Amza, Vizepräsident Prof. G. Leon. — (Vgl. Polen — Kultur- 
abkommen.) 

Hörerzahl am ı. Januar: 944847. — Der Kurzwellensender 
Schweden Yotala führt Versuche auf Welle 25 und 50 m durch. 


Schweiz Hörerzahl am ı. April: 466 110. 


Hörerzahl am ı. Februar: 950 ıro. — Der neue Sender bei 
Melnik wird als zweiter Prager Sender ı0ookW haben. 
Der karpathorussische Sender wird nahe bei Uzhorod stehen. Preßburg wird 
neue Senderäume erhalten, Kaschau und Brünn sollen verbessert werden. — Die 
Hörerverbände haben die Einrichtung von Gemeindehörsälen gefordert, in denen 


auch Sendungen diskutiert werden sollen. 

Türkei Ein 120-kW-Langwellensender für Ankara und ein 20-kW-Kurzwellen- 
UFKEI sender sind in Auftrag gegeben, sie sollen August ı938 betriebs- 

fertig sein. (Der Sender Ankara ist 7 kW stark, ein zweiter, 5-kW-Sender, steht in 

Istanbul.) 


Tschechoslowakei 


Die Regierung hat bei einer englischen Firma eine Fernsehanlage 


Rußland und zwei Groß-Empfangsgeräte für die erste Fernsehstation in Moskau 
bestellt. 

i Hörerzahlen am ı. April: Belgrad = 64766, Laibach = 15 136. — 
Jugoslawien 


Der Konzessionsvertrag zwischen Regierung und den privaten 
Sendegesellschaften ist verlängert worden, die Regierung hat ein Vorkaufsrecht 
auf die Stationen. — Belgrad ist auf 20kW verstärkt worden, ferner werden ver- 
stärkt bzw. errichtet: Agram auf 20 kW, Split mit 3kW, Serajewo mit 3kW, Üs- 
küb mit 1o0kW und dann Belgrad auf ı0o0okW. 


Il. Außereuropäischer Rundfunk 


Die NBC hat drei neue Sender erworben, sie hat jetzt 125 Sender und ı5 
USA. Kurzwellenstationen; es wurde die Genehmi Errich i 
Ä migung zur Errichtung eines 75- 
kW-Senders in Maryland erteilt. — Die NBC hat am 5. April Fernseh versuchs- 
sendungen mit A441 Zeilen begonnen und in New York 75 Fernsehempfänger zur 
Kontrolle verteilt. — Das CBS hat den Antrag gestellt, auf dem Chryslergebäude 
einen Fernsehsender zu errichten, der mit 30kW, AAı Linien bei 60 Bildwechseln 
arbeiten soll. — Am ı2. Mai wurde der umgebaute Kurzwellensender in Wayne 
in Betrieb genommen, der auf fünf Wellenlängen mit 40 kW arbeitet und seine 
Programme vornehmlich nach Europa und Südamerika schickt. 


Seit 30. November 1936 arbeitet ein Schulfunksender in Lethbridge 
(Süd-Alberta), der 80 Schulen mit Sendungen versorgt. In diesem Jahr 
sollen weitere 1000 Schulen mit Empfängern versehen werden. — Es soll ein '5o- 
kW-Kurzwellensender gebaut werden. 


Kanada 
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Afrika Hörerzahlen am ı. April: Algier = 65/98, Marokko = 31355. — 

Aus Ägypten wird gemeldet, daß der Bau des neuen Senders Abu-Zaabal 
begonnen wird; er soll nur in arabischer Sprache senden und so stark werden, daß 
er den übrigen Stationen im nahen Mittelmeerraum gleichwertig ist. — In Tripo- 
lis will Italien einen Großsender errichten, der ganz Lybien für den Rundfunk 
erschließen soll. Er wird neben eigenen Programmen einen Teil der Sendezeit 
mit Übertragungen aus Rom füllen. Der Bau eines Kurzwellensenders steht gleich- 
falls zur Diskussion. 


Neuseeland Hörerzahl am ı. März: 224098. 

Hörerzahl am ı. Februar: 2776 189, am ı. März 2826062. — Der Sender 
JOAK in Tokio wird auf ı50kW, der Sender Osaka (JOBK) auf 100 kW 
verstärkt. — Der Kurzwellensender JVM, der auf Welle 27,93 m arbeitet, sandte 
bisher seine Programme in Japanisch und Englisch, seit ı. April auch in Deutsch. — 
Es wurde beschlossen, für den Ausbau des Rundfunks bis 1940 — im Blick auf 
die Olympischen Spiele — einen Betrag von 35 Millionen Yen bereitzustellen. 


China 


Japan 


Die Versuchssendungen des ıo-kW-Senders in Szechwan sind sehr gut 
verlaufen, er arbeitet auf Welle 536 m. 


WIRTSCHAFT UND RECHT 


3 Die zur Zeit gültigen Bestimmungen über die Gebührenfrei- 
Frankreich ee ER $ 
heit für kurzfristig eingeführte Rundfunkempfänger sehen vor, 
daß die französischen Zollbehörden grundsätzlich Gebührenfreiheit für solche Emp- 
fänger gewähren, die von ausländischen Reisenden kurzfristig nach Frank- 
reich eingeführt werden, falls späterhin der Beweis der nachfolgenden Wiederaus- 
führung erfolgt. Wegen der Gebührenbefreiung für Inländer sind Verhandlungen 
mit den Finanzbehörden und dem Generalkommissariat für den Reiseverkehr im 
Gange, zwecks Befreiung der Rundfunkempfänger von besonderen Gebühren im 
Inland, falls sie den Standort wechseln. 
i ; Die Bestrebungen auf einen engeren Zusammenschluß 
Eropbritannien des Rundfunkhandels haben jetzt zu einem gewissen 
Ergebnis geführt. Der nationale Verband des Rundfunkeinzelhandels hat seine 
Satzungen geändert und eine Klausel eingeführt, nach der der Verband seinen Mit- 
gliedern das Recht zur Führung der Bezeichnung „Eingetragener Rundfunkhändler“ 
verleihen kann. Die Bezeichnung wird nur solchen Händlern gestattet, die die vom 
Verband aufgestellten Bedingungen erfüllen. Gleichzeitig hat der Verband unter 
dem Namen ‚Electrical Credit Services, Ltd.“ ein Unternehmen gegründet, das 
dem Rundfunkhandel durch Finanzierung von Teilzahlungskäufen gewisse Er- 


leichterungen verschaffen soll. 


514 Welt-Rundfunk Heft 6 


Die Performing Right Society hat mit der BBC. einen neuen Vertrag über die 
Abgeltung der Urheberrechte abgeschlossen. Danach bezahlt die BBC. für die 
Verbreitung von Werken im englischen Rundfunk (Home broadcasting) 7 pence je 
Rundfunkhörer an die englische Verwertungsgesellschaft (vorher waren es 33/4 pence). 
Die auf dieser Grundlage errechneten Urheberrechtstantiemen werden monatlich 
der Performing Right Society zugeführt. Für den Empiredienst sind zusätzliche 
Tantiemen zu entrichten, die 1/,, der Gebühren des home broadcasting aus- 
machen. Der Vertrag zwischen der Urheber-Verwertungsgesellschaft und der BBC. 
ist mit Wirkung vom ı. Januar 1937 abgeschlossen und läuft auf zwei Jahre. 


Es ist eine Änderung der Vorschriften vom 23. Februar 193/, für 
solche Empfangsanlagen erfolgt, die auf Grund des Gesetzes vom 
23. Juni 1933 erfaßt werden. Der Inhalt der neuen Vorschriften des Artikels ı5, 
$ 2 enthält die Befreiung der Verpflichtung zur Zahlung der Rundfunkgebühren 


Norwegen 


für ausländische Schiffe, Flugzeuge, Wagen, Kraftfahrzeuge oder andere Be- 
förderungsmittel, die mit Empfängern ausgerüstet sind und sich vorübergehend auf 
norwegischem Gebiet befinden, sofern sie von der Verwaltung ihres Landes die 
Genehmigung zur Benutzung des Empfängers erhalten haben und solange diese 
Genehmigung gültig ist. Befreit von der Gebührenzahlung sind auch solche aus- 
ländische Staatsangehörige, die Norwegen mit einem Empfänger besuchen, sofern 
der Aufenthalt in Norwegen 2 Monate nicht überschreitet und sie von der Ver- 
waltung ihres Landes die Genehmigung zur Benutzung des Geräts während ihres 
Aufenthaltes besitzen. 


Die norwegische Rundfunkgesellschaft hatte im vergangenen Sommer die Initia- 
tive ergriffen, um auch in Norwegen einen billigen Volksempfänger zum Ver- 
trieb kommen zu lassen. Die zunächst eingeleiteten Forschungsarbeiten erbrachten 
ein Zweiröhrengerät für Wechselstrom-Netzanschluß sowie einen Dreiröhrenemp- 
fänger für Batteriebetrieb, von denen bei zwei Firmen 16000 Stück aufgelegt 
wurden. Der Verkaufspreis dieser Volksempfänger konnte nach dem Entgegen- 
kommen der Röhrenhersteller, Patentinhaber und Rundfunkhändler auf 86 Kronen 
festgesetzt werden. Dieser Preis ist sehr niedrig, weil in Norwegen einigermaßen 
gute Rundfunkempfänger das drei- und vierfache kosten. Anfang dieses Jahres 
wurden die Geräte auf den Markt gebracht und bereits in den ersten Wochen ein 
Absatz von rund 1/4000 Stück erreicht, ein Erfolg, der in der norwegischen Rund- 
funkwirtschaft seit ihrem Bestehen beispiellos ist. 


Die polnische Rundfunkverordnung vom ı. Oktober 1936, ergangen auf 
Grund des Artikels 8 des Postgesetzes, enthält alle wesentlichen Be- 
stimmungen für den Rundfunkempfang. Das Recht, eine Empfangs- 
anlage zu erwerben, zu benutzen oder zu besitzen, steht solchen Personen zu, die 


Polen 
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eine Anmeldekarte erworben haben. Die Anmeldekarte ermächtigt zur Aufstellung 
der in ihr vermerkten Zahl und Art der Empfangsanlagen. Sie wird persönlich aus- 
gestellt und ist nicht übertragbar. Die Zahlung der Rundfunkgebühren erfolgt auf 
Wunsch des Teilnehmers monatlich, vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich. Die 
Gebühren werden an den Briefträger oder an das Postamt gezahlt, das die Karte 
ausgestellt hat. Die Befreiung von Rundfunkgebühren erfolgt bei Kriegsverletzten, 
Blinden sowie Personen und Instituten, die wissenschaftlich auf dem Gebiet des 
Rundfunks arbeiten. — Die Erlaubnis zum Senden ist von der Erteilung einer 
Konzession abhängig, die der Postminister vergibt. Die Konzessionsbedingungen 
werden für jeden einzelnen Fall besonders festgelegt. 

Teereiföslowäker Interessant ist ee Verordnung über die ns Sn 
Urhebergebühren vom 10. September 1936, die sich 
auch auf dem Rundfunk bezieht. Das Ministerium für Volkserziehung hat dem 
Verband zum Schutz der Urheber, der aus tschechoslowakischen Tondichtern, 
Schriftstellern und Verlegern besteht und in Prag als GmbH. eingetragen ist, u. a. 
das ausschließliche Recht erteilt, die Sendung der Werke durch Rundfunk oder 
andere technische Mittel auf dem Gebiet der tschechoslowakischen Republik zu 
genehmigen. Der Verband hat uach das ausschließliche Recht, für die erteilte 
Genehmigung Gebühren einzuziehen. 


SCHRIFTTUM 


Bibliographierung des Rundfunkschrifttums 
Klarlegung bedurfte: das Gebiet des Funk- 


Der großen Bedeutung im kulturellen Le- 
ben des Volkes entsprechend hat der Rund- 
funk seinen Niederschlag im Schrifttum ge- 
£unden. Die Zahl der selbständigen Veröf- 
fentlichungen und Zeitschriftenaufsätze, die 
sich sowohl mit technischen, organisatorischen 
und rechtlichen als auch mit politischen und 
allgemein-kulturellen Fragen beschäftigt, hat 
im Laufe der Jahre einen solchen Umfang 
angenommen, daß ihre zwecskmäßige Ver- 
zeichnung, ihre „Bibliographierung“, sich aus 
wissenschaftlichen und praktischen Gesichts- 
punkten als notwendig erwies. Aus der öffent- 
lichen Lage des Rundfunks heraus war es 
natürlich, daß sich die Wissenschaftler des 
Rundfunks bei dieser bibliographischen Erfas- 
sung des Schrifttums zuerst auf das Gebiet 
beschränkten, das sehr stark mit anderen Fra- 
gen des öffentlichen Lebens verkoppelt war 
und aus diesem Grunde einer Festlegung und 


rechts. 

So entstand als erstes Verzeichnis die „Bi- 
bliographie des Funkrechts“ (Teil ı: 
Deutschsprachige Literatur. Teil 2/3: Deutsch- 
sprachige Literatur [Nachtrag ı]. Fremd- 
sprachige Literatur. Leipzig, Vertretungsverlag 
von W.Moeser, Buchhandlung, 1926 u. 1929). 
In den 3 Teilen dieser Liste ist das wesent- 
lichste deutschsprachige und fremdsprachige 
Schrifttum aus dem gesamten Gebiet des 
Rundfunks, soweit es für den Juristen von 
Bedeutung ist oder sein könnte, bis zum 
Jahre 1929 mit genauen Titel- und Quel- 
lenangaben und mit kurzen Erläuterungen des 
Inhalts aufgezeichnet. Die Bibliographie ist 
systematisch nach rechtswissenschaftlichen 
Grundbegriffen gegliedert und in ihrem fremd- 
sprachigen Teil auch nach Ländern geordnet, 
was ihre Übersichtlichkeit und Zweckmäßig- 
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keit für den praktischen Gebrauch sehr er- 
höht. In den 10 Hauptkapiteln und ihren ent- 
sprechenden Untergliederungen der Teile ı 
und 2 ist alles wissenswerte Schrifttum über 
allgemeine und spezielle Fragen des Funk- 
und Rundfunkrechts, sind alle Bücher und 
das wesentliche Zeitschriftenmaterial auch 
über geschichtliche und organisatorische Fra- 
gen, ferner alle gesetzlichen Bestimmungen 
und Verordnungen verzeichnet. Die beiden 
letzten Kapitel machen das Schrifttum nam- 
haft, das sich ganz allgemein mit dem Fragen- 
gebiet „Rundfunk und Wirtschaft‘, „Rund- 
funk und Kultur‘ und mit dem Rundfunk 
des Auslandes, insbesondere nach seiner funk- 
rechtlichen Seite hin beschäftigt. Der Anhang 
bringt neben einem wertvollen Anschriften- 
und Berufsverzeichnis der Verfasser eine Bi- 
bliographie der deutschsprachigen Rundfunk- 
Zeitschriften und -Jahrbücher. Der 3. Teil 
umfaßt die fremdsprachige Literatur, soweit 
sie für die Entwicklung und die Kenntnis 
des Standes des Rundfunkrechts im Ausland 
von Bedeutung war. Er führt das wichtigste 
Schrifttum über das internationale Funkrecht 
und das Funkrecht und Rundfunkrecht der 
einzelnen Ländern an. Der Anhang bringt in 
Anlehnung an Teilr und 2 eine Biblio- 
graphie der fremdsprachigen Rundfunk-Zeit- 
schriften und ein Verzeichnis der Rundfunk- 
Organisationen. 

Leider hat dieses nützliche und notwendige 
Verzeichnis weder in Deutschland, noch im 
Ausland eine Fortsetzung gefunden. Gerade 
für den fremdsprachigen Teil wäre diese Fort- 
setzung sehr erwünscht gewesen, da wir auf 
diesem Gebiet nicht auf Arbeiten des Aus- 
landes zurückgreifen können, sondern bei der 
wissenschaftlichen und praktischen Arbeit und 
bei der Zusammenstellung des Arbeitsstoffes 
anders geartete Bibliographien, Spezialkataloge 
und sonstige Schrifttumsverzeichnisse benutzen 
müssen. Der deutschsprachige Teil hat seine 
mittelbare Fortsetzung im „Deutschen Rund- 
funkschrifttum‘“ gefunden, das seit 1930 auch 
alles wichtige funkrechtliche Schrifttum be- 
rücksichtigt. 

Bei dem starken Interesse, das der Rund- 
funk in der Öffentlichkeit gefunden hatte, 
hatte sich jedoch bald die Notwendigkeit er- 
geben, ein Schrifttumsverzeichnis aufzustellen, 
das sıch nicht auf ein — wenn auch noch so 
wichtiges — Teilgebiet beschränkte, sondern 
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das grundsätzlich das gesamte Gebiet des 
Rundfunks mit allen seinen Einzelfragen um- 
faßte und das das Schrifttum schnell und 
geordnet für die praktische und wissenschaft- 
liche Arbeit nachweisbar machte. Diese all- 
gemeine und umfassende Bibliographierung 
wurde 1930 mit dem „Deutschen Rund- 
funkschrifttum“ in Angriff genommen. 
Mit der Bearbeitung dieser Bibliographie 
wurde die Deutsche Bücherei in Leip- 
zig beauftragt, weil sie als die Zentralsammel- 
stelle des gesamten deutschsprachigen Schrift- 
tums die notwendige Voraussetzung bot, um ein 
wirklich brauchbares, das wesentliche Schrift- 
tum umfassendes Verzeichnis zu schaffen. 


Die Bibliographie „Deutsches Rundfunk- 
schrifttum‘‘, die früher monatlich als selb- 
ständige Zeitschrift herauskam, erscheint seit 
Ende 1936 als Beilage zum Amtsblatt „Archiv 
für Funkrecht“(hrsg.v. der Reichsrundfunk- 
kammer). Sie verzeichnet sowohl die selbstän- 
digen Werke, die durch einen Stern als solche 
besonders gekennzeichnet sind, als auch das 
gesamte wesentliche Zeitschriftenmaterial und 
bietet durch die bibliographische Zuverlässig- 
keit der Titelaufnahme, durch ihre den Titeln 
beigefügten kurzen Inhaltsangaben sowie durch 
ihre zweckmäßige Gliederung eine brauch- 
bare Hilfe für jeden, der sich aus praktischen 
Gründen oder aus Gründen der Forschung, als 
Mann der Rundfunkführung oder der Rund- 
£funkwirtschaft mit dem Rundfunk zu beschäf- 
tigen hat. 


In den Abteilungen: 

ı. Nationalsozialistische Rundfunkpolitik, 

2. Organisation des Deutschen Rundfunks, 

3. Internationaler und ausländischer Rund- 
funk, 

4. Allgemeine Rund£funktechnik, 

5. Sende- und Empfangstechnik, 

6. Sondergebiete der Rundfunktechnik 


ist alles verzeichnet, was an für die Rund- 
funkpraxis und Rundfunkforschung wirklich 
wesentlichem Schrifttum erschienen ist. Die 
bisher abgeschlossenen 6 Jahrgänge mit rund 
40000 Titeln sind ein unentbehrliches biblio- 
graphisches Nachschlagewerk und ein nie 
versagender Quellennachweis. Jeder, der 
mit dem ‚Deutschen Rundfunkschrifttum‘“ zu 
arbeiten hat, ist von neuen überrascht über 
die Reichhaltigkeit, Lückenlosigkeit des Inhalts 
und die Genauigkeit der Angabe. 


Schrifttum 


Daneben gibt es noch einige bibliographi- 
sche Zusammenfassungen, die zwar nicht aus- 
gesprochen auf den Rundfunk abgestellt sind, 
die jedoch auf Grund ihrer engen Verwandt- 
schaft mit dem Rundfunk wesentliche F ragen 
der Rundfunktechnik bei ihrer Verzeichnung 
berücksichtigen: Die „Zeitschriftenschau 
des Reichspostzentralamtes“ und ‚die 
Technische Zeitschriftenschau mit Bü- 
cherschau“, die vom VDI herausgegeben 
wird. Diese Verzeichnisse sind bezüglich des 
fremdsprachigen Schrifttums als Ergänzungen 
der Nationalbibliographie sehr wertvoll. Ihre 
deutschsprachigen Nachweise sind fast lücken- 
los schon in dem ‚Deutschen Rundfunk- 
schrifttum“ aufgezeichnet. 

Dr. Hans Richter. 


Franz Humbach: Rund um den Reichs- 
sender München mit seinen Nebensen- 
dern Nürnberg, Augsburg, Bayreuth. Ver- 
lag Knorr & Hirth GmbH., München 1936/37. 
122 Seiten mit 175 Fotos. Preis 1,20 RM. 

Das Büchlein, das mit Unterstützung des 
Reichssenders München herausgegeben worden 
ist, muß als eine Art ‚Conference‘ um den 
Reichssender München bezeichnet werden. Bis 
auf wenige Ausnahmen schlägt es einen hei- 
teren, recht volkstümlichen Plauderton an, 
führt den Leser-Hörer in Wort und Bild 
durch alle Abteilungen, macht ihn mit der 
Organisation, besonders auch mit allen Mit- 
wirkenden bekannt; das alles einfach ın Text 
und Aufmachung. —T. 


J- Zenneck: Die Entwicklung der Fun- 
kentelegrafie. V.D.I. Verlag GmbH. Berlin 
NW.7. 

Als Heft 6 der „Abhandlungen und Be- 
richte des Deutschen Museums“ ist diese kleine 
Broschüre soeben erschienen. Sie bringt in 
gedrängter Form ein Stück wichtiger Ge- 
schichte einer Technik, die unsere Zeit ent- 
scheidend bestimmt hat. Ein empfehlenswertes 


kleines Bändchen. Bü. 
% 


Wir haben es uns als Aufgabe gestellt, 
das politische und kulturpolitische Rundfunk- 
schrifttum von den führenden europäischen 
Ländern hier zu verzeichnen und zu würdigen. 
Es erscheint uns dabei wichtig, daß alle die 
Stellen, die sich vornehmlich mit zwischen- 
staatlichen Rundfunkfragen befassen, allge- 
meine Veröffentlichungen über wesentliche 
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Fragen auf allen Gebieten genau so verfolgen 
wie die Fachliteratur, die wir bis zu ihren 
Randgebieten (Rundfunkgeschichte, allgemeine 
Entwicklung des Nachrichtenwesens usw.) er- 
fassen wollen. Wege zum Verständnis und 
Verstehen anderer Völker — zwei Faktoren 
die für den internationalen Programmaus- 
tausch Grundbedingung sind — eröffnen auch 
Werke wie ‚Mein Land und mein Volk“ 
von Lin Yutang, um nur ein Beispiel zu 
nennen. Die folgenden Besprechungen behan- 
deln die oben angedeuteten Randgebiete; sie 
sind auf die knappsten Formulierungen ge- 
bracht und weisen besonders auf die Stellen 
hin, die sich mit der drahtlosen Nachrichten- 
übermittlung befassen, 


Karl Baarslag: „SOS! Zu Hilfe!“ 
S. Fischer Verlag A.-G., Berlin 1936. 268 Seiten. 
Preis geb. 5.80 RM. (Aus dem Englischen über- 
tragen von Dagobert von Mikusch.) 

Das Buch ist ein Hohes Lied auf die Seg- 
nungen der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie im Dienste der Sicherheit des Schiffs- 
verkehrs und auf die Einsatzbereitschaft der 
Schiffsfunker. In ausgezeichneten Berichten, 
packend und erschütternd in der Darstellung, 
erstehen Schicksale vor unseren Augen, im 
Mittelpunkt des Geschehens ist jeweils die 
Funkkabine und der Mann am Funkgerät, in 
dessen Händen die Verantwortung und das 
Leben von Hunderten ruht. Sehr interessant 
und aufschlußreich die Geschichte des inter- 
nationalen Notrufes, eindrucksvoll dıe Ehren- 
tafel der im Dienst dahingeschiedenen Bord- 
funker. Eine sehr bemerkenswerte und we- 
sentliche Veröffentlichung. —T. 


Professor Dr. Richard Hennig: Ver- 
kehrsgeschwindigkeiten in ihrer Entwick- 
lung bis zur Gegenwart. Erschienen im Fer- 
dinand Enke Verlag, Stuttgart. Preis broschiert 
RM. 5.—. 


Von Schnelläufern, Feuersignalen, Brief- 
tauben und Briefraben, von den ersten Ver- 
kehrsmitteln bis zu den schnellsten unserer 
Zeit und über unsere Zeit hinweg, bis zum 
Stratosphärenflug, berichtet in eigenartiger, 
spannender Darstellungsweise dieses Buch, das 
durch viele zum Teil unbekannte zeitgenössi- 
schen Äußerungen verlebendigt wird. Be- 
sondere Kapitel sind der elektrischen Tele- 
graphie mit und ohne Draht gewidmet. Man 
vermißt hier lediglich die Erwähnung des 
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deutschen Anteils am Erfolg, da bei der 
drahtlosen Telegraphie allein Marconi ge- 
nannt wird. Andererseits zeichnet sich die 
Arbeit durch ihre Objektivität und durch das 
Suchen nach historisch wahrheitsgetreuer Be- 
richterstattung aus. Wir begrüßen das Werk, 
das manches Neuland aufdeckt. 


Vom Marathonläufer bis zur Funkstelle, 
bearbeitet von Oberstleutnant a.D.A.Benary, 
erschienen im Meldereiter-Verlag Amend & Co., 
Würzburg. Preis gebunden RM. 2.60. 

Das lesenswerte Büchlein trägt den Unter- 
titel „2000 Jahre Nachrichtenübermittlung in 
24 Erzählungen“. Es ist als Gedenkbuch für 
die Nachrichtentruppe verfaßt und erfüllt sei- 
nen Zweck in weit stärkerem Maße als manch 
eine phantasielose historische Abhandlung über 
die gleiche Themenreihe. Besonders packend 
schildert der Herausgeber den Einsatz sämt- 
licher Nachrichtenmittel und die Unerschrok- 
kenheit der Nachrichtentrupps in seinem Bei- 
trag „Irommelfeuer“. Wir konnten dieses 
Geschichten- und Geschichtsbuch erst aus den 
Händen legen, nachdem wir mit angespannter 
Leserfreude die Schilderungen von der ersten 
bis zur letzten Seite miterlebt hatten. Ein 
Werk für den alten Nachrichtenhasen, für 
den jungen Nachwuchs, und erst recht für 
den fernerstehenden am Funk interessierten 


Laien. Bü. 
k 


Zwei Jahrbücher liegen uns vor, die wir 
mit großer Freude betrachten. Einmal das 
BBC Annual 1937, die traditionelle Veröf- 
fentlichung der BBC, die wieder sehr ein- 
gehend, aufschlußreich und sorgsam zusammen- 
gestellt worden ist. Wir finden darın alles, 
was den englischen Rundfunk betrifft: eine 
allgemeine Übersicht, eine klar geordnete, text- 
lich erläuterte Programmanalyse nach den ver- 
schiedensten Gesichtspunkten, Aufgliederungen 
nach National- und Regionalprogrammen, eine 
finanzielle Übersicht, ausgezeichnetes Material 
über Hörerzahlen und -verteilung, technische 
Angaben usw. Besondere Kapitel sind dem 
Empiredienst und dem Fernsehen gewidmet. 
Anschriftenmaterial ergänzen das Buch in 
organisatorischer Hinsicht, der Umbruch und 
die Bildveröffentlichungen sind gut. Man 
könnte sich nur wünschen, daß alle Länder 
solche Veröffentlichungen regelmäßig jährlich 
vornehmen würden, sie wären für die Ge- 
schichte der Rundfunkentwicklung und -wand- 
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lung von großer Bedeutung. Der Rundfunk 
hat zwar heute nicht mehr das stürmische 
Tempo des Fortschreitens wie in seinen An- 
fangsjahren, er hat sich aber auf allen Gebie- 
ten so verfeinert, so verzweigt, er ist so kom- 
pliziert geworden, daß eine Übersicht nicht 
immer leicht ist, wenn wir uns nicht an den 
„geschichtlich“ niedergelegten Ereignissen und 
Abschnitten orientieren können. 


Das zweite Buch kommt aus USA,;, es ist 
das „Broadcasting and Broadcast Ad- 
vertising 1937 Year Book“, ein Band von 
fast 400 Seiten Umfang, von denen man je- 
doch ruhig die Hälfte — die Anzeigen näm- 
lich — abziehen kann. Allerdings: diese An- 
zeigen sind unter dem Gesichtswinkel des 
kommerziellen Rundfunks und der „Werbung 
für Rundfunkwerbung‘ betrachtet, zum Teil 
recht aufschlußreich und interessant, es ver- 
lohnt sich schon, auch ihnen einige Aufmerk- 
samkeit zu widmen. Als Ganzes bringt dieses 
Jahrbuch wieder eine Fülle von Material, mei- 
stens rein tabellarisch und statistischer Art, 
über den Rundfunk in USA., es ist ein Nach- 
schlagebuch, ein „Adreßbuch‘ für den beim 
Rundfunk inserierenden Kaufmann. Wir £fin- 
den die über 700 Sender nach ihren Ruf- 
zeichen, nach den Wellenlängen, nach Staaten 
und Orten, nach Netzwerken und sonstigen 
Gesichtspunkten geordnet; wir finden z.B. 
verzeichnet, welche Sender für alkoholische 
Erzeugnisse Reklame annehmen, welche unter 
der Kontrolle von Zeitungen ‚stehen und welche 
Ankündigungen in fremden Sprachen erlau- 
ben. Wir treffen auf lange Listen von in- 
serierenden Firmen und von sonstigen An- 
schriften. Daneben steht eine recht gut 
aufgeteilte Zusammenstellung ‚der Familien, 
die am Rundfunkempfang teilnehmen, (USA. 
kennt ja keine Rundfunkgebühren und be- 
rechnet seine Hörerzahl, die für die Breiten- 
wirkung der Reklamesendung wichtig ist, 
nach verkauften Geräten.) Artikel über die 
wirtschaftlichen Grundlagen des Rundfunk- 
werbewesens und eine Reihe von gesetzlichen 
Bestimmungen sind gleichfalls aufschlußreich. 
Das Jahrbuch wird ergänzt durch eine Zusam- 
menstellung der Rundfunksender in allen Län- 
dern der Welt, einem kurzen Abriß aus der 
Entwicklungsgeschichte und einer Literatur- 
übersicht (die letzten beiden Kapitel würden 
eine Überarbeitung vertragen). Für jeden, der 
sich mit dem amerikanischen Rundfunk, be- 
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sonders mit den kommerziellen Progammen 
beschäftigt, bildet das Yearbook eine gute In- 
£ormationsquelle, —T. 

* 


Money ad the crossroads (NBC-Verlag 
1937) von Charles Morrow Wilson. Das 
kleine, nur 20 Seiten umfassende Buch ist 
der Niederschlag von Besuchen auf über 200 
amerikanischen Farmen in 25 Staaten und 
Unterredungen mit zahlreichen Persönlichkei- 
ten auf dem Gebiete des Landwirtschafts- 
wesens. Der Verfasser hat einmal die Wand- 
lungen untersucht, die der Rundfunk im Le- 
ben der Farmer hervorgerufen hat; er hat 
sich darüber bei den Farmern selbst und bei 
den Inhabern der magazinähnlichen Läden an 
den „Kreuzwegen“, den Schnittpunkten der 
wichtigen Verkehrswege, erkundigt. Zweitens 
stellt er — dem Wesen des amerikanischen 
Rundfunks entsprechend — aus seinen Be- 
obachtungen Folgerungen für die Wirksam- 
keit von Werbesendungen auf, die sich an 
landwirtschaftliche Käuferschichten richten. 
Länder, die keinen auf Reklameeinnahmen 
aufgebauten Rundfunk haben, können aus 
den Angaben verschiedentlich Analogieschlüsse 
über Weiten- und Tiefenwirkung der Sen- 
dungen ziehen. Im übrigen zeigt das Buch, 
wie nett und ansprechend man eine Werbe- 
schrift aufmachen kann: Druck, Umbruch 
und Bildmaterial ist geschickt und wirksam 
verwendet. (Im Jahre 1934 ist bereits ein 
Werk “Radio and the farm”, gleichfalls von 
der NBC herausgegeben, erschienen.) 

—T. 
* 


Die Frage des Schul- und Erziehungsfunks 
haben sich nicht aus theoretischen Überlegun- 
gen ergeben, sondern aus der praktischen Ar- 
beit, die eines Tages gleichsam von selbst 
begann, weil sich Idee und Programm einer 
systematischen Erziehungsarbeit des Rund- 
funks bereits in den ersten Stadien seiner Ent- 
wicklung aufdrängte. Die uns vorliegenden 
fünf Schriften über den Schul- und Er- 
ziehungsfunk im Ausland sind dafür ein 
Beweis; sie stellen Rechenschaftsberichte über 
Versuchtes und Erreichtes dar. 


Eine Schrift, die schon einige Jahre zu- 
rückliegt und auf die wir bewußt zurückgrei- 
fen, behandelt die Frage des Schulfunks in 
England unter dem Titel „Some Problems 
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of School Broadcasting‘, reviewed by The 
Central Council after three years experience 
(1932). Sie stellt also einen Erfahrungsbericht 
dar über den Zeitraum von 1929 bis 1932, 
der ausdrücklich als Versuchsperiode bezeich- 
net wird. In ihr wurden vor allem die Metho- 
den gefestigt und erweitert, die zuvor in den 
Jahren 1924 bis 1929 von der BBC. erstmalig 
in die Praxis umgesetzt wurden, als der Rund- 
funk selbst noch neu war. Es fehlte deshalb 
nicht an Schwierigkeiten und Widerständen: 
die Lehrer bezweifelten die Eignung des 
Rundfunks als neues Erziehungsmittel. Wir 
greifen aus dem Bericht das heraus, was sich 
als Hauptaufgabe für die Zukunft aus den 
gemachten Erfahrungen ergab. Es sind im 
wesentlichen drei Forderungen: 


1. Die Verbesserung der technischen Vor- 
aussetzungen für einen brauchbaren Rund- 
funkempfang in Schulen (und damit auch die 
Überwindung der bestehenden wirtschaftlichen 
Hemmnisse). 

2. Weitere intensive und extensive Auf- 
klärung über die Aufgaben und Ziele der 
Schulfunkarbeit, um bestehende Mißverständ- 
nisse zu beseitigen. 

3. Methodische Anleitungen für die Schul- 
funkarbeit des Lehrers in der Klasse. Hier 
freilich rät der Bericht — u. E. mit Recht — 
davon ab, allzusehr ins einzelne zu gehen. Die 
Unterrichtssituation sei jeweils so verschie- 
den, daß ohnehin die beste Mitarbeit in der 
freien individuellen Initiative des Lehrers 


liege. 


In umfassenderer Form als dieser Bericht 
gibt eine im Jahre 1936 erschienene Schrift 
„Broadcasting and Education von J. Ho- 
ward Whitehouse (Oxford University Press 
1936) einen systematischen Überblick über 
die bisher erreichten Formen des englischen 
Schulfunks und der allgemeinen Erziehungs- 
arbeit im Rundfunk und zugleich über die 
in der bisherigen Entwickelung gewonnenen 
Einsichten. Das Buch gibt in Klarheit und 
Kürze ein Gesamtbild über die hierher ge- 
hörenden Fragen. Wir können in diesem 
Rahmen nicht über die Einzelheiten berichten, 
die Schrift ist vielseitig orientierend. Nur zwei 
Probleme seien herausgegriffen: Am Anfang 
der Darstellung wird die Forderung vertreten, 
daß ein besonderer Sender für Erziehungs- 
rundfunk (“an education station”) errichtet wer- 
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den solle. Die Eigengesetzlichkeit der Bil- 
dungsarbeit führt sehr leicht zu diesem Ge- 
danken; für uns aber ist er besonders inter- 
essant, weil er auch im deutschen Rundfunk- 
schrifttum seit anderthalb Jahrzehnten immer 
wieder auftritt und ähnlich begründet wird, 
wie es hier geschieht. Zweitens ist sehr auf- 
schlußreich für die übrigens sehr stark „‚be- 
lehrende“ Art der Erziehungsarbeit im eng- 
lischen Rundfunk das Kapitel “Some subjects 
for broadcasting”. Was hier über die Mög- 
lichkeiten des Schulfunks z.B. für den Ge- 
schichtsunterricht, die alten Sprachen, die 
Naturwissenschaften gesagt wird, weicht von 
den deutschen Erfahrungen ganz erheblich ab, 
ist aber gerade wegen des Kontrastes sehr 
charakteristisch für die pädagogischen Grund- 
auffassungen, die in England herrschen, und 
regt zu einer klaren Besinnung auch der Grund- 
lagen der eigenen Arbeit an. 

Es liegt uns weiterhin ein Programmheft 
über die amerikanische Schulfunkarbeit 1936 
bis 1957 vor. (The American School of 
the Air 1936-1937. The Columbia Broad- 
casting System.) Es zeigt durchgängig den 
Versuch einer Wissensvermittlung auf allen 
Gebieten des Unterrichts. Die stille Voraus- 
setzung ist hierbei, daß dem Runfunk bessere 
und weitere Möglichkeiten zur Verfügung 
stehen als dem Lehrer im Klassenunterricht. 
Für die künstlerischen Fächer (z. B. Musik, 
Sendungen berühmter dramatischer Werke 
usw.) ist das ohne weiteres einleuchtend, die 
Grenze dieser Darbietungsform wird aber sehr 
sichtbar, wenn man die Erläuterungen zu den 
Sendungen, z.B. für den Geschichtsunterricht, 
ansieht. Wir können nicht glauben, daß der 
Rundfunk mit erzählenden Sendungen hier 
die viel besseren, natürlichen Möglichkeiten 
eines Lehrers überragt, der vor seiner Klasse 
steht und lebendig und geistvoll zu erzählen 
weiß. 


Ausschließlich mit den Möglichkeiten der 
Erwachsenenbildung durch Rundfunk beschäf- 
tigt sich ein Sammelheft von Ansprachen und 
Eingaben, die von amerikanischen Arbeiter- 
organisationen ausgehen und die Forderung 
vertreten, daß der Rundfunk den Erwachse- 
nen eine zusätzliche Bildung vermitteln soll 
(Addresses — Educational Broadcasting — 
The last of the public domain. 1936). 
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Die Begründung ist einfach: der Besuch von 
Abendschulen und Kursen (,‚Volkshochschulen‘“) 
sei entweder nicht möglich oder nach Erfül- 
lung der Berufsarbeit allzu schwierig; der 
Rundfunk räume dieses Hindernis hinweg, in- 
dem er die Wohnung jedes einzelnen erreiche 
und nur eine konzentrierte Aufnahmebereit- 
schaft fordere. Die Auswahl der Stoffe ist 
ganz von dem Gedanken getragen, daß das 
Wissen ein wirksames Mittel sozialer Auf- 
stiegmöglichkeiten ist. Aus dem Inhalt der 
Broschüre geht hervor, daß es sich bei den 
Darlegungen um altes sozialdemokratisches 
Gedankengut handelt. Die Schrift zeigt einen 
allzu leichten Optimismus, der offenbar noch 
verschont blieb von den ernüchternden Er- 
fahrungen, die eine Reihe von Ländern mit 
dem sozialpolitischen Grundsatz ‚Bildung macht 
frei“ in der Erwachsenenerziehung der Vor- 
kriegszeit und vor allem auch der Nachkriegs- 
jahre gemacht haben, in denen dann öfter die 
Idee vom Rundfunk als Volkshochschule ver- 


treten wurde, 


Vor kurzem erschien ein Heft der Zeit 
schrift „Der Österreichische Rundfunk“, Jg. ı, 
Heft 4 als Rechenschafts-- und Erfahrungs- 
bericht unter dem Titel „5 Jahre Schul- 
funk in Österreich‘. Es ist zugleich ein 
Jubiläumsheft, denn vor fünf Jahren hat die 
RAVAG. als einen neuen und wichtigen Zweig 
ihrer Tätigkeit den Schulfunk ins Leben ge- 
rufen. Die einzelnen Beiträge zeigen, daß der 
Schulfunk sich seit seinen Anfängen der be- 
sonderen Förderung der Unterrichtsverwaltung 
erfreuen konnte und weiterhin von ihr ge- 
pflegt wird. Ferner wird klar, daß hier die 
Arbeit folgerichtig von zwei Seiten aus ze- 
sehen wird: vom Funk und von der Schule. 
Es wird deshalb gefordert, daß die Lehrer- 
schaft durch tätige Mitarbeit und fördernde 
Kritik an der Durchführung der Schulfunk- 
sendungen Anteil nehmen soll. Eine wert- 
volle Ergänzung zu den programmatischen 
Ausführungen bildet der Gesamtbericht üb«r 
die Sendungen vom Januar 1931 bis Ende 
1936, der entsprechend der Fächerung der 
Schularbeit die Programme in Einzelgruppen 
aufgliedert. Die Erfahrungen anderer Länder 
im Schulfunk sind bei diesem Programmauf- 
bau fruchtbringend verwendet worden. 

W-e, 
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Diesem Hefte liegen 4 Prospekte bei, die wir der besonderen Beachtung unserer Leser empfehlen: R Oldenbour 
Verlag. München, für ‚„Dunbar, Geschichte Indiens‘‘ und „Friedensburg, Kohle und ee Weltkriege und en 


den Friedensschlüssen‘“ ; S. Hirzel Verlag, Leipzig, über die 
Verlag, Leipzig, für „Pahl, Wetterzonen der Weltpolitik‘. 


Vierteljahrsschrift ‚Jomsburg‘‘; Wüh. Goldmann 


Das Bulturzentrum 
ZWISHEN ENRHEN eo 


| ADOLF HITLER- 
1 POLYTECHNIKUM 
Hoch- u. Tiefbau, Maschinenbau, Betriebs- 
technik, Elektrotechnik, ing.-Kaufmann 
= Auto- u. en ion u Lehrwerkstätten 
Pad S'aatlich anerkannt. — Drucksachen 


@ FRIEDBERG i.H. 


FERDINAND FRIED 


Der 
Aufftieg der 
Suden 


Mit 8 Kunftödrudtafeln und 


6 Kartenffizzgen 
MM 3.80 


Aus dem Inhalt: ne 3 een Seitifaea 
Er Mufeum, 

I. Sumerer und Semiten, Nordvölker und Nomaden. Die fumerifche Bauernkultur, 
Die femitifche Zerfeßung des Sumerer-Reiches — 11. Die babylonifche Kapitaliften: 
herrfchaft. Das Erbe der Sumerer. Die Begründung des Kapitalismus. Die Aus: 
bildung der Geldwirtfchaft — II. Die Entftehung des Judentums. Die Stämme 
und ihr Schikfal. Weltanfchauung und Glaubenslehre — IV. Der Aufitieg der 
Phöniker, Die Erben der Eretifchen Seeherrfchaft. Der Aufbau der erften Weltwirtfchaft — 
V. Der punifche Welthandelsftaat. SKarthago: ein Staat als Gefchäft. Die 
femitifche Seele. Ein Kampf um die Weltherrfchaft — VI. Die Zerfeßung des 
Römischen Weltreichs. Sammlung der Semiten durch Glauben und Gefchäft. Aus: 
breitung und Zerftreuung des Iudentums. Die Entftehung des Freimaurertums. Die 
jüdischen Revolutionsverfuche — VII. Die femitifche Kaiferherrfchaft. Die Ver: 

judung Roms. Die Schrectensdiktatur der Severe, 


Dundı ea Bu band lung. zu bBesieben 


Alt und Boden Devlas ©. m... 


Reihsbauernftadt Goslar, Bäderftraße 22 


Völkerrechtsfragen 


Sammlg. v. Vorträg. u. Studien, hrsg.v.M. Wenzel 

30. Das Kontrollsystem der Völkerbunds- 
mandate. Von Dr. H. Roth. M. 6.30 

31. Internationales Luftrecht. Von Dr. K. 
Volkmann. M. 8.55 

32. Die völkerrechtl. Clausula rebus sic stan- 
tibus und Artikel 19 der Völkerbundssatzung. 
Von Dr. W. Schneider. M. 7.20 

33. Die Anerkennung neuer Staaten. Von 
Prof. Dr. W. Heilborn. M. 1.80 

34. Staat und Nation an der deutschen West- 
grenze. Von Prof. Dr, Herm. Aubin. M. 2.25 

35. Internationale Wasserläufe.. Von Geh.- 
Rat Prof. Dr. Heinrich Triepel. M. 2.25 

36. Blockade im Weltkrieg. Von Dr. P. Mar- 
tini. M. 7.— 

37. Verbesserung des Minderheitenschutzes. 
Von Dr. Rud. Camerer. M. 4— 

38. Der Versailler Vertrag und die Abrüstung. 
Von Dr. K. Schilling. M. 4.— 

39. Reformvorschläge zum Seekriegsrecht. 
Von Dr. P. Martini. M. 2.— 

40. Internationale Strafgerichtsbarkeit. Von 
Dr. H. v. Weber. M. 8.— 

44. Der Kriegsschuldartikel. Von Dr. H. M. 
Beheim-Schwarzbach. M. 6.— 

42. Der Begriff „Militärluftfahrzeug‘ Im Luft- 
recht. Von Erwin Riesch. M. 6.— 

43. Die deutschen Kolonien u. bes. Berück- 
sichtigung Ihrer Stellung als Mandate des Völ- 
kerbundes. Von Dr. J. H. Schreiber. M. 6.— 

44. Die völkerrechtl. Entwicklung Bulgariens 
n. d. Weltkriege. Von Dr.M.Lasaroff. M.10.80 


Ferd. Dümmilers Verlag / Berlin 


ALBRECHT KOLTZSCH 
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Handelsmarke SAXONIA 
seit 59 Jahren 
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Pariser Weltausstellung 
Danziger Briefmarkenausstellung 


Standard- Exakta 4x 6,5 cm 
Pexipblock und Dapostablockpaar O Kine-Exakta 24 x 36 mm 
oder + bei sofortiger Vorbestellung EL: wen ER. 
und Vorkasse bis 30. Mai je 5.— M. ER /1000 bis un- 
en. stauslöser. Auswechselbare Ob- 
Hitierblock mit seltenem Edelweiß- jekeive bie 
stempel 1.75 M., mit Geburtstags- 1:1,9. Vaku- 


blitzanschluß 
Prospekt gratis ! 


stempel 1.50 M. 


KOMET VERLAG - BERLIN C 2 
Klosterstraße 65—67/18 


Dresden 
Striesen 359 


Geopolitischer Pressedienst 


unter Mitarbeit der 
„Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik“ 


Der unentbehrliche Pressedienst 
für die Politische Schriftleitung 


BEREERST 


Korrespondenz- und Nachrichtenbüro 


DEUTSCHER PRESSE-HEROLD 
Chemnitz 1, Ruf: 50 961 


Welche Forderungen stellt der „totale Krieg‘ an die 
Staatenführung unserer Zeit? Antmwort gibt: 


Nam h mitten net 


POLITIK 
und Griegführung 


in der neueren Gefchichte 


„Politik und Kriegführung find Feine Gegenfäge. Politik ift Kriegführung 
und Kriegführung ift Politik.” Schmitthenner ftellt diefe Forderung als 
Leitgebanten an den Anfang feines Werkes, und wir erleben im weiteren 
Verlauf feiner Darlegungen, wie die beiden Machtbereiche des Soldatifchen 
und des Politifchen bald als Ringen zweier Gruppen oder Perfönlichkeiten, 
bald als Konflikt in der Seele einer Führernatur in einen ftändigen und oft 
verhängnisvollen Geltungsfampf verftricdt find. Schmitthenner verfolgt 
diefen Kampf durch die legten drei Jahrhunderte der europäilchen Gefchichte 
über Bie Vorfriegs- und Kriegsjahre, in denen er feinen tragifchen Ausdrud? 
fand, bis zur Gegenwart, die uns die ideale Führungseinheit brachte. Sah 
das 19. Sahrhundert die Frage Politik und Kriegführung lediglich im mili- 
tärifchepolitifchen Hleinfampf, im reffortmäßigen Öegenlaß des reinen Mi- 
Hitärs und des reinen Politikers, fo erfcheint fie bei Schmitthenner als eines 
der realiten Probleme im Leben der Völker. Wie der Geift diefes Buches fol: 
datifch und Harift, fo ift fein Stil fachlich und Enapp. Mit einem ficheren BTic 
für das Mefentliche geftaltet Schmitthenner das aufregende und oft ver- 
rworrene Kräftefpiel Kriegführung und Politik in feiner ganzen Dramatik. 


Kart. RM. 5,80, Leinen RM. 6,80 
Durch den Buchhandel zu beziehen + Sonderprospekt auf Wunsch 


HANSEATISCHE VERLAGSANSTALT HAMBURG 


Soeben erschienen: 


DER MARSCH 
NACH GONDAR 


EIGENBERICHT AUS DEM 
ABESSINISCHEN KRIEG 


VON 


ACHILLE STARACE 
Generalsekretär der faschistischen Partei 
AUTORISIERTE ÜBERSETZUNG 
INS DEUTSCHE 


voN 
KARL SCHÜCK 


V und 119 Seiten, 31 Lichtbilder auf 
Kunstdruckpapier, 4 Kartenskizzen. 
Preis kartoniert RM 5.— 


Achille Starace schildert in diesem 
reich bebilderten Buch lebendig und 
eindrucksvo!l die von ihm geführte 
wichtigeund entscheidende Teilaktion 
des Abessinischen Feldzuges, die zur 
Eroberung Gondars und des Tana- 
sees durch die Italiener führte. 
Durchglüht von Begeisterung für sein 
Vaterland und dessen Führer, in der 
er sich einig weiß mit dem letzten 
seiner Soldaten, handelt Starace mit 
Entschlossenheit und bewunderns- 
werter Initiative, sich mutig über her- 
gebrachte Regeln der Kriegskunst 
hinwegsetzend, wenn sie ihm auf den 
modernen Kolonialkrieg nicht an- 
wendbar zu sein scheinen. Seine 
psychologischen Erfahrungen als lang- 
jähriger Parteiführer wendet er auch 
dem Feinde gegenüber an. Er trifft 
immer das Richtige, er ist ein glänzen- 
der Organisator — man kann viel 
lernen aus diesem klaren und lebens- 
vollen Kriegsbericht eines politischen 
Führers des neuen Italien. 


RESET TERTEDEEESEEEBESTHETEIITET EEE 
WILHELM BRAUMÜLLER VERLAG 
WIEN-—LEIPZIG 


6.bi8 10, TZaufend in Vorbereitung! 


20000 
Sudetendautfähe 
zupiel! 


Der tihechiiche Bernichtungstampf 
gegen 3!/, Millionen Sudeten- 
deutjche und feine doffspolitiichen 
Auswirkungen 


Don Kurt Dorbad) 


Kartoniert ARM 4.50, Leinen AM 6.— 


nn .. E8 verdient die weitefte Verbreitung 
in Deutfhland und im Ausland. Auf: 
Elärung über diefe erfchütternden Vorgänge 
ift allgemein notwendig!“ 

Kulturdienft ver NS.-Kulturgemeinde 


m. E8 ift Pflicht eines jeden Deutfchen, 
an der lot diefer ihm durch) das Blut 
verbundenen Volkögenoffen inneren Anteil 
zu nehmen. Die Volksbücherei hat 
daher dDieAufgabe, fi für die Ber: 
breitung und die Auswertung 
diefes Buches nahdrüdlid ein- 
zufegen!“ Die Bücherei 


„Ausmaß und Wirkung des tfhechifhen 
Vernihtungsmwillend gegen alles Deutfche 
fommt in dem nahezu 400 Seiten ume 
faffenden, gut bebilderten Buche eindringlich 
zum Ausdrud. Sür die volksdeutfche 
Schulung ift VBorbahs Bud un: 
entbehrlih!” Rolksvdentiher Ruf, 

Nadrichtenblatt für die BDA. Amtöwalter 


Erhältlich inallen 
Buhhandlungen 


Doutfejer Doltsverlag 6. m. b. 5. 
Münden 2 SD 


Für jeden, der die Strebungen und Pläne nach einer 
neuen Weltwirtschaftskonferenz durchschauen will 


Aktive Konjunkturpolitik 


von Karl Walker 
160 Seiten. In Leinen 5.80 RM, kart. 4.80 RM 


PRESSESTIMMEN: 


Die Schrift umreißt die Grundzüge einer Konjunkturpolitik, die sich nicht darauf 
beschränkt, wie die der Vergangenheit nach Eintritt wirtschaftlicher Störungen Ab- 
wehrmaßnahmen zu ergreifen, sondern die durch Einsatz staatlicher Maßnahmen, 
besonders auf dem Gebiet der Finanzierung und der Zirkulation, solche Störungen 
von vornherein unmöglich machen, also eine Dauerkonjunktur herbeiführen will. Daß 
eine solche Politik heute grundsätzlich allgemein als richtig anerkannt und die an- 
gebliche Schicksalhaftigkeit der Krisen ein erledigtes Dogma ist, darüber herrscht 
kein Zweifel mehr. Nur sind die Mittel einer aktiven Konjunkturpolitik in den ein- 
zelnen Ländern so unterschiedlich, daß man sich über diese auseinandersetzen muß. 
Die wissenschaftlich ernste Art, mit der der Verfasser seine grundsätzlichen Ansichten 
in den Abschnitten „Konjunktur und Krise im Lichte der heutigen Wirtschafts- 
erkenntnis“, „Der Staat im Wechsel der Konjunkturen‘“ und „Volkswirtschaft und 
Weltwirtschaft‘ vertritt, rechtfertigt, daß der Wirtschaftswissenschaftler sich mit den 
Gedanken der Schrift auseinandersetzt. Der praktische Betriebswirt 


Karl Walker... . bietet nun in vertiefter wissenschaftlicher Art, unter Heranziehung 
eines großen, kritisch beleuchteten Quellenmaterials, eine anregende und über- 
zeugungstüchtige Auseinandersetzung mit all den Fragen, deren wissenschaftliche 
Erörterung erst nach und nach als unumgänglich anerkannt wird. Dabei gelingen ihm 
vielfach ausgezeichnete Klarstellungen, so u. a. über die verschwommenen Begriffe 
von Buch- und Giralgeld, über das Wesen und die Voraussetzungen der Konjunktur- 
wellen, über die Theorie des Zinses, das Verhältnis von Volkswirtschaft und Welt- 
wirtschaft u.a. m. Walker zitiert nicht bloß die einzelnen Werke; man spürt seine 
unbändige Arbeit mit der fremden Meinung und ihrer Beherrschung, um das Bessere 
zu finden. Das Ziel könne nur in einer aus den Krisen- und Konjunkturschwankungen 
herausgelösten Wirtschaft gesehen werden, wobei die räumlichen und zeitlichen Ver- 
schiebungen aus inneren Anlässen (Mißernten, Bedarfswandel usw.) außer Ansatz 
bleiben können... Münchner Neueste Nachrichten 


... Karl Walker entwickelt mit eindringlicher Schlüssigkeit die Bedingungen, die 
erfüllt werden müssen, um auf die Dauer eine krisenfreie Wirtschaft aufzubauen. 
Reichswirtschaftsführer — Handbuch des Wirtschaftsrechts 
.... Es darf nicht verkannt werden, daß starke Impulse aus dieser Richtung auf eine 
kommende Wirtschaftspolitik einwirken sollten. Sendung des Buches 


* 


Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung 
x 


Otto Lautenbach-Verlag 
UCHTDORF (Pommern) und LEIPZIG (Kommissionär Brauns) 
Postscheckkonto Berlin 92295 
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WIR ERMSDCREFSHRTL EUN EIEM FMIOINTA HE 


Gefchichte Indiens 


Von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart von Sir G. Dunbar 


MUENDIE 


Ein in diesem Frühjahr erschienenes geschichtliches Standardwerk und handliches Nachschlagewerk, das 

in der deutschen Literatur ohne Vorgänger ist. Bei der Aktualität, die Indien im Rahmen des welt- 

politischen Geschehens heute und wohl auf lange Zeit besitzt, dürfte es von größtem Interesse sein. 
438 Seiten mit ı6 Karten. Leinen RM 10.50 


Zwilchen Orenzen und Zeiten 


Dieser Roman von Heinrich Zillich erhielt den Literaturpreis der Reichshauptstadt 


Siebenbürgen, wie es vor, im und nach dem Kriege war, seine Wandlung und sein Zerbrechen in 3 Staaten 
mit all den Rückwirkungen auf die einzelnen Menschenschicksale. Leinen RM 7.50 


Yetterzonen der Ygeltpolitif 


Von Walther Pahl 


Ein Versuch, die Hintergründe und Grundlagen des politischen Weltgeschehens dieser Zeit darzustellen, 
das Kräftespiel und die Neuformungen der Nationen in ihrer Dynamik zu erfassen. 344 Seiten mit 
48 Bildern, 29 Karten, davon ı sechsfarbig. Leinen RM 8.50, kart. RM 6.80 


Lieferung dieser 3 Bände evtl. auch zur Ansicht nach Maßgabe der Bestände ist möglich. 


Unser Senderangebet: 


Dieses Mal Baedekers Reisehandbücher zu bedeutend ermäßigten Preisen, jeweils 
verlagsneu, nur die vorhergehende Auflage. Da geringe Bestände, kann nur gegen 
festen Auftrag geliefert werden, bei Rechnungsbeträgen über RM 10.— portofrei. 


Berlin und Potsdam, kleine Ausgabe 

mit ıı Kart. u. Pl. 1933, statt RM 2.60 nur 1.80 
Schwarzwald, Odenwald, Bodensee 

mit 30 Kt. u. 32 Pl. 1927, statt RM 6.— nur 2.40 
München und Südbayern mit 26 Kart. 

u. 30 Pl. u. Gr. 1928, statt RM 7.20 nur 4.80 
Brandenburg 

mit ı2K. u. 23 Pl. 1920, statt RM 5.50 nur 1.80 
Schweiz, mit 81 Kt. 

u. 45 Pl. u. Gr. 1927, statt RM 12.50 nur 5.— 
Österreich, mit 33 Kt. 

u. 35 Pl. u. Gr. 1926, statt RM 11.25 nur 6.— 
Unter-Italien, Sizilien usw. 

mit 75 Kt. u. Pl. 1929, statt RM 13.50 nur 6.60 
Riviera, Südost-Frankreich u. Korsika 

mit 35 Kt. u. 4r Pl. 1913, statt RM 13.50 nur 4.— 
Mittelmeer 

mit 38 Kt. u. 49 Pl. 1909, statt RM 14.50 nur 3.50 
Paris und Umgebung 

mit 17 Kt. u. 4ı Pl. 1923, statt RM 10.80 nur 3.50 
Norwegen, mit 49 Kt. 

u. ı9 Pl. u. Gr. 1914, statt RM 12.50 nur 3.60 
Schweden und Norwegen, mit 64 Kt. 

u. 45 Pl. u. Pan. 1914, statt RM 10.80 nur 3.60 


Spanien und Portugal, mit 19 Kt. 

u. 59 Pl. u. Gr. ı1gı2, statt RM 17.— nur 7.50 
Belgium and Holland 

mit ı9 Kt. u. 37 Pl. 1910 
Central Italy and Rome 

mit 19 Kt. u. 55 Pl. 1909, statt RM 14.40 nur 2.— 
Italy from the Alps 

mit 25 Kt. u. 52 Pl. 1909, statt RM 11.70 nur 2.— 
Paris, engl. 

mit ı4 Kt. u. 42 Pl. 1913, statt RM 10.80 nur 2.— 
Southern France m. 64 Kt. 

u. 42 Pl. u. ı Pan. 1914 RM 2.— 
Switzerlande ı922,statt RM 13.50 nur 3.50 
Allemagne 1914, statt RM 9.— nur 3.50 
Paris et ses environs 

mit ı6 Kt. u. 42 Pl. 1924, statt RM 10.80 nur 3.50 
Italie, Septentrionale 

mit 36 Kt. u. 46 Pi. 1908, statt RM 12.— nur 1.— 
Italie, Septentrionale. 1913 RM 2.50 
La Suisse mit 27 Kt. 

u. 2ı Pl. u.ı4 Pan. 1913, statt RM 10.80 nur 2.— 
La Suisse 1921, statt RM 10.80 nur 3.50 


RM 2.50 
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MONATSHEFTE 
MIT MINDESTENS 


EINZELHEFT 2 RM 
VIERTELJAHRES- 


40 SEITEN TEXT 
4 SEITEN ABBIL- 
DUNGEN UND 4 
SEITEN KARTEN 
IM GROSSFORMAT 


BEZUG 3 HEFTE 
PORTOFREI 5.50 RM 
PROBEBEZUG 
1/4 JAHR 3.65 RM 


ORGAN DER REICHSARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR RAUMFORSCHUNG 


Diese Monatsschrift spiegelt wider, was die Wissenschaft und Praxis zur 

Lösung des deutschen Lebensraumes beizutragen hat. Sie unterrichtet über 

die Reichs- und Landesplanung in Deutschland, über das ausländische 

Planungswesen, über Voraussetzungen, Methoden und Arbeitsergebnisse 

der Forschung mit dem Ziel, zu einer fruchtbaren und sich ergänzenden 

Gemeinschaftsarbeit auf dem Gebiete der „Planung und Raumforschung“ 
Wissenschaft und Praxis zusammenzuführen. 


Baumforfehung und Raumordnung behandelt: 


Probleme des deutschen Lebensraumes / Gemeinschaftsarbeit in der Raum- 

forschung / Landesplanung und Raumordnung in Deutschland / Das ausländische 

Planungswesen / Landschaftskunde, Raum- und Strukturforschung / Unter- 

richtung des Planungspraktikers über die Arbeitsergebnisse der Forschung / Die 
praktische Planungsarbeit aller Fachgebiete. 


Raumforfhung und Raumordnung brachte früher: 
H. Schrepfer: Raum und Volk seit vorgeschichtlicher Zeit /M. Rusch: Die raum- 
politische Bedeutung der Siedlung / F.Markmann: Zur Problematik der Raum- 
ordnung der Großstädte/ E.Schuster: Raumforschung in Baden und im Saargebiet/ 
J. März: Wehrsiedlung in Jugoslawien / B. Kuske: Wirtschaftswissenschaftliche 
Raumforschung im Industriegebiet / Schulz-Kiesow : Gütertarifpolitik und 
Raumordnung / Ballungs-Tendenzen der Verkehrsnetze / O. E. Heuser: Land- 
wirtschaftliche Raumforschung im Gebiet der Bayrischen Ostmark / O. Koch: 
Untersuchungen über die Energieversorgung Mecklenburgs / Raumordnung 
und Vierjahresplan / G. Koenigs: Raumordnung — Raumforschung — Verkehrs- 
politik / W. Teubert : Verkehrspolitik in der Neuordnung des deutschen Raumes / 
R. Hoffmann: Aktive Verkehrs- und Raumpolitik / Aufgaben und Probleme 
der englischen Kommunalverwaltung / B. Wegner: Der Stand der nord- 
amerikanischen Planung / G. Schmölders : Probleme der Raumordnung in USA. / 
H.Tholens : Der Arbeitsdienst im deutschen Landeskulturwerk /H. Fr. Wiepking- 
Jürgensmann : Das Volk als Gestalter der Landschaft / H. Dörr ; Raumordnung 
und Raumerleben / W. Schoenichen: Naturschutz und Landschaftspflege als 
Planungsaufgaben / R. Hugle: Die Erschließung des Emslandes / W. Schmitz: 
Emslandplanung / R. Stadermann: Wasserwirtschaft im Emslande / A. Ossig: 
Die bäuerliche Besiedlung des Emslandes / B. Eggers: Verkehrsaufgaben im 
Emsland / F. Brüne: Grundsätzliches zur Moor- und Heidekultur im Emsland / 
O0. W. Keßler: Wetter, Wasser und Wald im Emsmoor / G. Keppeler: Die tech- 
nische Nutzung der Emsland-Moore in Gegenwart und Zukunft / A. Westerhoff: 
Aufgaben und Einsatz der Torfindustrie für die Landeskultur / C. Gade: För- 
derung der Landeskultur durch Schlickverwertung / G. Isenberg: Das hanno- 
versche Emsland im Spiegel der Statistik 
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Musik 
TEEEETTELLEL ZEN ZEEENMEBEETITE 
Karl Kobald, Schubert 41. Tsd. RM 3.75 


„B erliner Lokal-Anzeiger“: „Jeder, der Schubert liebt — und wer liebte an 
seiner Musik nicht den reinsten, unmittelbarsten Wiederklang des Göttlichen! — 


wird zu dem liebevollen Buch greifen! Er wird sich reichlich belohnt sehen.“ 


Karl Kobald, Beethoven — 21. Tsd. RM 3.75 
„Der Bund“, Bern: „Ein Buch, das für einen weiten Leserkreis berechnet ist, 
darf als feine Gabe warm empfohlen werden.“ 


Groag-Belmonte, Die Frauen im Leben Mozarts 3.Tsd. RM 4.85 
„Münchner Allgemeine Zeitung“: „Das Buch, reichlich mit Abbildungen 
versehen, ist in der Mozart-Literatur das klarste, das das Leben des großen 
Meisters beleuchtet.“ 


Hugo Wolf, Briefe an Rosa Mayreder 4. Tsd. RM 2.85 
Viel nachhaltiger noch als das Menschliche wirken die Kundgebungen des Genius, 


- die so oft überwältigend aus den Briefen des großen Musikers sprechen. 


Otto Hersing, U21 rettet die Dardanellen 12. Tsd. RM 2.85 
„Allgemeine Schweizer Volkszeitung“: „Hersing versenkte als erster ein 


.. englisches Kriegsschiff und gab damit den ersten weltgeschichtlichen Torpedoschuß 
ab. Als erster fuhr er durchs Mittelmeer, versenkte an einem Tage die großen eng- 


lischen Kriegsschiffe „Majestic“ und „Triumph“ und rettet damit Konstantinopel. 
Er berichtet auch über Kaiser Wilhelm, Hindenburg, Ludendorff usw. Eine uner- 
hört packende Darstellung, die man in einem Zuge durchliest.‘* € 


Horst von Buttlar, Zeppeline gegen England 25. Tsd. RM 2.85 
„Dresdner Anzeiger“: „Ein Dokument voll Schwung und Anschaulichkeit, 


das in der ganzen Welt mit Sympathie und Begeisterung aufgenommen wird.“ 


Adalbert Stifter, Betrachtungen und Bilder 5. Tsd. RM 2.85 
Wie Gottfried Keller war auch Stifter ein begabter Maler. Die 12 Abbildungen und 


' 12 Aufsätze, meist unbekannt, überraschen jeden Literaturfreund außerordentlich. 
Max Ronge, Kriegs- und Industrie-Spienage 25. Tsd. RM 3.75. 


„Dresdner Neueste Nachrichten“: „Ein ausgezeichnetes, spannendes Buch.“ 


(Ronge war der letzte Chef der österr.-ung. Spionage.) 


Oskar von Wertheimer, Kleopatra 41. Tsd. RM 3.75 
„Deutsche Allgemeine Zeitung“, Berlin: „Ein Buch, das uns durch die Ge- 
walt und antike Größe seines Stoffes von der ersten Seite an zu fesseln vermag, 
Atemraubend, wie nur je ein Roman der großen Dichterin Weltgeschichte.‘ 
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POLITISCHE VERTRÄGE 


Prien e Sammlung von Urkunden 


Herausgegeben von 


Professor Viktor Bruns 


Direktor des Instituts für ausländisches öffentliches Recht und Völkerrecht 


Es liegen vor: 
BANDI 
Garantiepakte, Bündnisse, Abkommen über 
politische Zusammenarbeit, Nichtangriffs- nz 
Neutralitätsverträge der Nachkriegszeit 


bearbeitet von 


GEORG VON GRETSCHANINOW 
LII, 637 Seiten, Preis 30 RM, in Leinen 33 RM 


BAND II, ERSTER TEIL 


Materialien zur Entwicklung der Sicherheitsfrage ® = 


im Kabmen des Völkerbundes 
bearbeitet von 


GEORG VON GRETSCHANINOW 
XXX, 486 Seiten. Preis 24 RM 


Urteile über das Werk: . 
Die wachsende Bedeutung, die den politischen Verträgen in den letzten Jahren BUSER, ließ 


den Mangel an einer brauchbaren Sammlung auch nur der wichtigsten Nachkriegsabkommen _ 


besonders schmerzlich empfinden. Das vorliegende Werk füllt nun endlich diese Lücke, auf 
deren Beseitigung die Hamburger Monatshefte in ihrem Rahmen schon seit langem bedacht 


waren, in mehr als einer Weise aus, in dem es nicht nur in größtmöglichster Vollständigkeit 


alle seit 1919 außerhalb des Völkerbundes zustande gekommenen Verträge politischen Inhalts 


in der Originalsprache und in zeitlicher Reihenfolge abdruckt, sondern die praktische Brauch- 


barkeit dieser Sammlung durch Mitteilungen über Ratifikation, Beitrittserklärung, Geltungs- 
verlängerung und etwaige Kündigung erhöht und außerdem den Verträgen, sofern es für ihre 
Auslegung wichtig ist, Auszüge aus amtlichen Denkschriften, Regierungserklärungen oder 


vorbereitenden Notenwechsel beifügt. Hamburger Monatshefte für Auswärtige Politik 


Die Sammlung berücksichtigt mit staunenswerter Vollständigkeit das in Betracht kommende 
Vertragsnetz der ganzen Welt... Durch diese Vollständigkeit und Exaktheit ist die Sammlung 
ein einzigartiges Hilfsmittel für politische und wissenschaftliche Arbeit. 

Niemeyers Zeütschrift für internationales Recht 


Zu besiehen durch jede Buchhandlung 
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